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Verkehr mit Gerſte aus dem Erntefahr 1915.

Tageschronik.
Die Ruſſen leiſten an der ganzen Front noch immer

heftigen Widerſtand.
Wilng ſoll von den Ruſſen gänzlich geränmt ſein.
Das Flüchtlingselend ſoll in Rußland wachſende

Aunsdehnnng gewinnen.
Der Zar iſt nach Abhaltung eines großen Miniſter

rats zur Front gereiſt.
500 Millionen Frank franzöſiſches Gold gehen nach

NewYork zur Aufbeſſerung des engliſchen und fran
zöſiſchen Wechſelkurſes.

Jn Paris hat ſich eine Schutzliga für ruſſiſche Juden
gebildet.

Die Türken ve et in den Dardanellen wieder
ein feindliches Unterſeebvot.

In England bennrunhigt man ſich wegen anſcheinen
der Verſtändigung zwiſchen Berlin und Waſhington,

Amerika will eine gewaltige Schlachtflotte r
Das Eingreiſen Japans in den europäiſchen Kriegwird nach l be o waheſcheinlich bezeichnet.

Kriegsanleihe iſt Bargeld.
Von der Beteiligung an den beiden erſten Kriegsan-

leihen haben ſich viele du das Bedenken abhalten
laſſen, daß ſie ſich, zumal in der gegenwärtigen Kriegs-
zeit, von jederzeit greifbaren Barmitteln nicht
entblößen dürften. Infolgedeſſen ſind ſehr bedeu-
tende Summen in den Sparkaſſen, Bankdepots oder
im Hauſe behalten und den beiden erſten Kriegsanu-
leihen nicht zugeführt worden. Ob ein e e
ren richtig war, das mögen diejenigen ſelbſt entſcheiden,
die ſich jetzt vor Augen halten müſſen, daß die weniger
engherzigen Leute, die im Lauſe des letzten Jahres ihre
verfügbaren Gelder in Kriegsanleihe angelegt haben, 5
v. H. Zinſen vereinnahmen konnten, während ſie ſelbſt
ſich mit einer weit geringeren Verzinſung begnügen
mußten oder wohl gar, ſoweit ſie ihr Geld in Käſten und
Schränken im Hauſe behielten, einen Zinsgenuß über-
haupt nicht gehabt haben. Das Reich muß ſogar die An
leihe mindeſtens bis zum 1. Oktober 1924 mit 5
v. H. verzinſen; bis zu dieſem Zeitpunkte darf weder
der Zinsfuß herabgeſetzt noch der Betrag der
Anleihe zurückgezahlt werden. Dieſer einſei-
tigen Bindungdes Reichs ſteht eine vollkommene
Verfügungsfreiheit der Jnhaber der An-
leihe gegenüber.

Ausdrücklich heißt es in der Bekanntmachung der
Reichsbankleitung: „Die Jnhaber können über die
Schuldverſchreibungen wie über jedes andere Wertpa
pier der (durch Verkauf, Verpfändung W ver
fügen“. Völlig irri g iſt alſo die Annahme, daß die An-
leihebeſitzer dur en Kauf von Anleiheſtücken oder
durch die Begründung von Schuldbuchforderungen ihreBarmittel aus den Händen gegeben hätten, daß ſie ſich
vor dem 1. Oktober 1924 das ſt die Anleihe verausgabte

Geld nicht wieder h könnten.
Da die Jnhaber der Anleihe über die in ihrem Be

ſis befindlichen Stücke wie über jedes andere Wertpapier
r können, iſt es ihnen völlig unbenommen, ſolche
kiers gtucre durch Vermittelung der Banken und Bau

gteb Zzu veräußern. Dazu wird immer Gelegenheit
u en ſein und zwar vorteilhafte Gelegenheit. Denn
nachdem die beiden erſten Kriegsanleihen Kurzsſteige-
rungen erfahren haben, dürfte auch bei der dritten
Kriegsanleihe mit einer Kursſteigerung zu rechnen ſein
die den außerordentlichen Vorzügen dieſes Anleihepa
verm Wert i

eben der Veräußerung beſteht die Mi iVer zfän dung von Anleiheſtücken T
chen Darlehnskaſſen. Von der Verpfändung wi

h ung wird zweckmäßig derjenige Gebrauch machen, der ſeinen Beſitz an
dritter Kriegsanleihe behalten und ſich nur vorüberge-
hend oder für einen beſtimmten Bedarfsfall Geld ver
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chaffen will. Dabei iſt es gänzlich gleichgültig, ob ſich
ie Stücke in der Hand der Jnhaber, bei Sparkaſſen,

Banken uſw. oder bei dem Kontor der Reichshauptbank
57 Wertpapiere in Berlin befinden, wo ſie auf Antrag
er Zeichner bis zum 1. Oktober 1916 vollſtändig koſten
rei aufbewahrt und verwaltet werden. Wie die Stücke
elbſt werden auch die von dem Kontor für Wertpa-
iere ausgefertigten Depotſcheine von den Darlehuskaſ-z beliehen und zwar bis zur Höhe von 75 v. H. des
ennwertes. Das Gleiche gilt von den Eintragungen in

as Reichsſchuldbuch und zwar an während der Zeit
er Sperre bis zum 15. Oktober 1916, ſo daß tatſächlich

das geringſte Hindernis beſteht, das für
die Einzahlungen auf die dritte Kriegsanleihe aufge
wandte Geld unverkürzt oder in Höhe des jewei-
ligen Bedarfs zurückzuerlangen.

Die Darlehnskaſſen, deren Hauptaufgabe iſt,
den Eigentümern von Wertpapieren eine Geldbeſchaf
fung durch Verzinſung ihrer Papiere zu ermöglichen, be
rechnen für ſolche Darlehen einen Zinsſatz von 516 v.
H. Da der tatſächliche Zinsertrag der dritten Kriegsan-
leihe unter Berückſichtigung des Ausgabekurſes und des
Kapitalzuwachſes nicht 5 v. H., ſondern 5.16 v. H. beträgt,
hat der Darlehnsnehmer den geringfügigen Zinsſatz von

0.34 v. H. zu er h. für ein Darlehen von 1000
3.40 im Jahre. Die Beleihung braucht durchaus nicht
bei den Darlehnskaſſen zu erfolgen, ſie wird
n der h die Banken, und zwar meiſtens koſtenlos, ver
mittelt.

Die für den Kauf von Anleiheſtücken oder für die
Begründung. von Reichs-Schuldöbuchforderungen veraus-
gabten Gelömittel bleiben alſo durchaus, und
zwar vom Tage der Einzahlung ab, zur freien Ver-
fügung der Anleihebeſitzer, und niemand, der
die dritte Kriegsanleihe zu zeichnen in der Lage iſt, darf
ſich davon durch das Bedenken abhalten laſſen, daß er
ſich wirtſchaftlich oder pekuniär die Hände binde.

Darum gehe jeder, der über Bargeld verfügen kann,
etroſt zu ſeinem Bankier, ſeiner Sparkaſſe, zur Kreis-

'aſſe oder zur Poſt und zeichne Kriegsanleihe. Er tut
damit ſeine Pflicht gegen das Vaterland und

macht ein gutes Geſchäft!

Vom Kriege
Aus dem Oſten.

Die Verfolgung macht Fortſchritte.
Großes Hauptquartier, 5. September.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Friedrichsſtadt und Merecz ſam Njemen) iſt

die Lage unverändert. Oeſtlich von Grodno iſt der Feind
hinter den Kotra- Abſchnitt (ſüdlich von Jaziory) zurückge-
wieſen. Die Zahl der in den Kämpfen um Grodno gemach-
ten Gefangenen erhöht ſich auf über 3600. Von den Trup-
pen der Armee des Generals von Gallwitz bei und ſüdlich
von Mezibowo (ſüdlich von Wolkowysk) iſt der Gegner er-
neut geworfen. 520 Gefangene wurden eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Der Anstrit aus den Sumpfengen bei und ſüdöſtlich
von Nowydwor nördlich von Pruzang) iſt erkämpft. Anch
weiter nördlich ſind Fortſchritte erzielt. Es wurden über
400 Gefangene gemacht und 3 Maſchinengewehre erbentet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen:

Der Brückenkopf von Berecza-Kartuska iſt vom Feinde
unter dem Drucke unſerer Augriffe geräumt. In der Ge-
gend von Drohiezyn und ſüdlich leiſtet der Gegner noch-
mals Widerſtand. Es wird weiter angegriffert,

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals Grafen Bothmer hat eine

Reihe feindlicher Vorſtellnugen auf dem weſtlichen Sereth-
Ufer geſtürmt.

von

Oberſte Heeresleitung.
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 4. September. Amtlich wird verlautbart: Der

1 u r l reFeind hat geſtern an der ganzen Front zwiſchen dem
Dujeſtr und dem Südrand der großen Pripet-Sümpfe
heftigen Widerſtand geleiſtet und die Stärke ſeiner Ver-
teidigung wiederholt durch Gegenangriffe zu erhöhen

155. Jahrgang.
e

m

eſucht. Am unteren Sereth und zunächſt der Mündung
aben unſere Truppen unter zähen Kämpfen auf dem

Oſt ufer des Fluſſes feſten Fuß geſaßt. Sie entriſſen
dem Gegner die ſtark ausgebaute Stellung auf der Höhe
Sloterig, nordweſtlich von Sinkow, und brachten 2 Offi
ziere und 1400 Mann als Gefangene ein. Vor Trom-
howla und Tarnopol herrſchte verhältnismäßig Ruhe.
Nördlich Zalosce und öſtlich Brody durchbrach die Ar
mee des Generals von Boehm-Ernolli die feindlichen
Linien an zahlreichen Punkten. Es wurden hier 6 ruſſi-
ſche Offiziere, unter ihnen ein Oberſt, und 1200 Mann
gefangen. In Wolhynien ſtehen unſere Truppen im
Raume weſtlich von Dubno und bei Olykg im Kampf.
Der Widerſtand der Ruſſen iſt noch nicht gebrochen. Bei
den k. u. k. Streitkräften nordöſtlich von Pruzant trat
keine Anderung der Lage ein.

Wien, 5. September. Amtlich wird verlautbart: Die
Ruſſen ſetzen unſerem Vordringen in Oſtgalizien und
Wolhynien heftigen Widerſtand entgegen. Ein ruſſiſcher
Angriff an der beſſarabiſchen Grenze brach vor unſeren
Hinderniſſen zuſammen, wobei mehrere feindliche Ba-
tgillone zerſprengt wurden. Hſtlich der SEereth-MNün-
dung draug der Feind unter gewohnter Vergendung fei-
ner Menſchenmaſſen in einen unſerer Schützengräben
ein, wurde aber im Kampf von Mann gegen Mann zu
rückgeworfen, wobei er zahlreiche Tote und Gefangene
in unſerer Hand ließ. Weſtlich von Tarnopol erſtürm-
ten öſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen aus-
gedehnte feindliche Verſchanzungen. Auch bei Zalszre
nahmen wir einen ruſſiſchen Stützpunkt. Hſtlich von
Brody und in Wolhynien gewinnt unſer Angriff lang-
ſam Raum. Die im Feſtungsbereich kämpfenden k. u. k.
Streitkräfte haben in den letzten Gefechtstagen etwa 30
ruſſiſche Offiziere und über 3000 Mann gefangen genom-
men. Auf dem Kloſter Budzanow, das ſich inmitten
der ruſſiſchen Front am unteren Sereth befindet, weht
ſeit einigen Tagen die Fahne mit dem Genfer Kreuz.
Wenn ſchon von Haus aus nicht angenommen werder
kann, daß ein Feldſpital mitten in der Kampfſtellung
eingerichtet wird, ſo iſt im vorliegenden Fall überdies
feſtgeſtellt worden, daß die Ruſſen das Kloſter zu einem
ſtarken feldmäßigen Stützpunkt ausgeſtaltet haben. Es
wird ſonach niemand erſtaunen, wenn demnächſt ruſſiſche
Berichte erzählen mögen, wir hätten das in Rede ſte-
hende Kloſter trotz des Genfer Kreuzes unter el ge
nommen. Der Feind macht ſich hier eines Mißbrauches
völkerrechtlicher Abmachungen ſchuldig, der unſere Ge-
fechtsführung keineswegs beeinträchtigen darf.

Wie Nowo-Georgiewsk für die Belagerung verſorgt
war.

Graz, 4. September. Die Grazer Tagespoft meldet
aus Warſchau: Nach einer Meldung hieſiger polniſcher
Blätter fand man in Nowo-Georgiewsk rieſige
Lebensmittelvorräte, die eine hunderttauſend
Mann zählende Beſatzung eineinhalb Jahre hätte
perpflegen können. Vor der Belagerung hatte man noch
12 000 Ochſen und einige tauſend Kühe in die Feſtung ge-
ſchafft. Vor der übergabe der Feſtung wurden auf Be-
fehl des ruſſiſchen Kommandos große Mengen Pa-
pierrubel verbrannt. Einigen Perſonen gelang
es, aus den Aſchenhaufen noch ziemlich viele Hundert-
rubelſcheine herauszuholen.

Auch in Luck wurden rieſige Verpflegung s-
und Getreidevorräte erbeutet. Artilleri-
ſt i ſche s Material wurde dagegen nur wenig erben-
tet, da das Feſtungsdreieck den Ruſſen als Offenfipſtütz-
punkt dienen ſollte und ſie deshalb die Feſtungsgeſchütze
in die Front hinausgegeben hatten.

Wilna vollſtändig geräumt.
Petersburg, 4. September. Wlina iſt vollkommen

geräumt. Es iſt nichts mehr in der Stadt, deſ-
ſen ſich die Deutſchen bedienen könnten.

Die ruſſiſchen Truppen erſchöpft?
Verlin, 6. September. Der Petersburger Berichter-

ſtatter des Giornale d Jtalia geſteht, daß ſich die
ruſſiſchen Truppen im Zuſtande der Er-
ſchöpfung befinden. Eine durch Offenſiven im Weſten und an den Dardanellen ſei
dringend notwendig.

Die Eindrücke eines Amerikaners.
Kopenhagen, 4. September. „Berlingske Tidende“

meldet aus London: Ein amerikaniſcher Korreſpondent
gibt ausführlich die
weſtruſſiſchen Reiſe wieder. Alle Gegenden, die er ſah,
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ungeheuerlichen Eindrücke ſeiner



ungerten und verkommenen Menſchen
d ch kaum denkbare Schwierigkeiten.

nig enden konnte man ſie mit Erntearbeiten
aſtige t vorbei ſind. Andere Arbeit gibt esicht un e läßt ſich auch nicht ſchaffen, bevor man die

b Betriebs Einſtellungen der pro en polniſchen Fa
riköiſtrikte eingegangene Hnduſtrie nicht neu i

kann. Es erhöht die Schwierigkeiten, daß die Mehrzahl
der a r nur Polniſch, Lettiſch oder Deutſch, aäbe
nicht Ruſſiſch ſpricht. e eute können ſich nicht einma
verſtändlich machen, ſie ſind gleichſam ohne Hilfsmitt
in ein fremdes Land geworfen.

Der ruſſiſche Landſturm 2. Aufgebots einberufen.,
Berlin, 6. September. Wie die Voſſ. Ztg. aus Pe

kersburg erfährt, hat die Duma den Geſetzentwurfbetr. die Einberufung des Landſturms 2.
Aufgebotts gegen die Stimmen der Sozialde-
mokraten und bei Stimmenthaltung der Arbeite r-
partei in geheimer Sitzung angenommen. Die
Voſſ. Ztg. meint dazu, dieſe halbe Million Jnfanterie
re gegenüber den ruſſiſchen Verluſten gar nicht ins
Bewicht.

Burzew freigelaſſen.
Petersburg, 6. September. Der nach Sibirien

verbännte Revolutionär Burzew telegraphierte, er
habe Nachricht von ſeiner Begnadigung erhalten
und reiſe ſofort nach Rußland ab.

Einſpruch gegen die Verwüſtung Polens.
Petersburg, 6. September. In der Duma legte ein

Pole gegen die gewaltſame Vertreibung und
grauſame Behandlung der polniſchen BauernVerwahrung ein. Jm Kreiſe Plonsk ſeſen von 25 000

Einwohnern über 22000 vertrieben worden. Andere
Redner führten aus, das ganze Land gleiche einer
Würſte. Nicht das Volk ſei geflüchtet, ſondern die Gou
verneure und Stadthauptleute. Die Behörden hätten
ſogar verboten, den jüdiſchen Flüchtlingen
Waſſer zu geben.

Kriegsminiſter Poliwanvw Miniſterpräſident
Die „Times“ meldet aus Petersburg: Nach

dem Petersburger Blatte Kurier ſoll General Poli-
wavow Miniſterpräſident werden, weil ihm
nicht, wie dem Ziviliſten Kriwoſchein, die Kandidatur ei
nes parlamentariſchen Miniſterpräſidenten mit Erfolg
entgegengeſtellt werden könnte.
Nach anderen Meldungen ſoll das ruſſiſche Miniſte-

rium durch 10 angeſehene Politiker als Miniſter ohne
Portefeuille verſtärkt werden. Viele Köche!

Großer Kabinettsrat in Zarskoje Selo.
Haag, 4. September. „Reuter“ meldet aus Peter s-

burg: Geſtern fand in Zarskoje Selo ein gro
ßer Kabinettsrat ſtatt. Erſt nach Mitternacht kehr-
ten die Miniſter nach Petersburg zurück.

Der Zar, Poliwanow, Rodzianko und der Reichs
ratspräſident Kulomzin ſchwangen dabet die üblichen
Reden vom Aushalten bis zum Siege. Uns kanns ſchon
recht ſein!

Der Zar iſt darauf wieder einmal zur Front ab
gereiſt.

Franzöſiſche Generalſtäbler für Rußland.
dach einem Berichte der „Depeche“ in Lyon wurden

11 franzöſiſche Generalſtabs offiziere indas ruſſiſewe dbauptquartier delegiert. Sie ſind
bereits auf dem Wege über Norwegen nach Petersburg.

Die große Eiſenbahnbrücke bei Ekenges geſprengt?
Stockholm, 5. September. Ein kürzlich aus Finn-

land angekommener Mann hat dem Blatte Aſtenpoſten
mitgeteilt, daß die Eiſenbahnbrücke über den
Pajoviken bei Ekenaes, die ſeit Kriegsbeginn un-
terminiert war, durch einen Blitzſchlag (7), der die Mi-
nen zur Exploſion brachte, zerſtört worden iſt.
Die Wirkung der Exploſion war furchtbar. Der Wacht-
poſten wurde ſofort getötet. Große Steinblöcke wurdenn in die Stadt geſchlendert. Die Brücke war 300 Meter

ang.
Ekenages liegt an der Südſpitze rn e am Ein-

gang zum r ſchen Meerbuſen. ie Eiſenbahn, die
über die Brücke geht, führt nach dem Hafen Hangove.

Aus dem Weſten.
Veränderungen in den franzöſiſchen Oberkommandos?

Baſel, 4. September. Der Korreſpondent der Tele-
r r erfährt aus Paris, daß einſchnei-ende Veränderungen in den franzöſiſchen Ober-
kommandos unmittelbar bevorſtehen. Der bisherige
Generalreſident von Marokko, General Lyauthey,
ſoll zwecks übernahme eines bedeutenden Kommandos
an der We x front aus Marokko nach Frankreich be-
vrdert werden. General Hoch wird Generalſtabschef
Joffres. Mehrere Generäle, die infolge überſchrei-
tens der r aus dem aktiven Verbande aus-
geſchieden waren, ſollen reaktivier! werden. Man ſpricht
zuch von der Uübernahme eines Kommandos durch Ge-
uneral Pau. Die Kommandanten der Feſtungen Bel
fort und Verdun haben gewechſelt.

Delcaſſe vor der Senatskommiſſion.
Geuf, 4. September. Die Bedenken der

Senatskommiſſion für Auswärtiges gegen die Fortſet-
zung der bisherigen Methoden der Vierverbandpolitik in
Balkanſachen, veranlaßten den Kommiſſionspräſidenten
Leon Bourgevis dazu, den Konſeilchef Viviani
um ſein pverſönliches Erſcheinen vor der Kommiſſion zu
erſuchen und ihm freizuſtellen, ob er allein oder von
Delcaſſe begleitet kommen wolle. Viviani zog
letzteres vor, aber der Vorgang r die Stim-
mung des Senates, der von Vivianis Beſonnenheit eine
Verhinderung vorſchneler und folgenſchwerer, für
Frankreich vielleicht opfervoller Entſchließungen erwar-
tet, zu denen Delcaſſe ſich durch den nach letzten Hilfs-
mitteln herumſpähenden Votſchafter Jswolski
könnte beſtimmen laſſen. Ein amtlicher Kommiſſions-

icht lieg a erichtete Delcaſſe über den San er Verhandlungen des
mit Tokt o. Man weiß, daß im Senate

eine ſtarke Tendenz 944977 allzuweit ende
Ver pflichtungen Fränkreichs gegenüber
Japan beſtehe. Die in der Kommiſſion war namentlich während des zweiten Teiles der
Sttzung, nach Bekannkwerden des Falles von Grodno,
ſtark erregt. Allgemein bemängelte man die vom
Petersburger Generalſtab ausgegebene Note über die
angeblich äußerſt günſtige Geſamtlage der ruſſiſchen
Wöéhrkraft, weil ſolche Puüblikationen von weſteuropät-
ſchen Ruſſenfreunden nicht ernſt genommen wer-
den könnten.

Unſere oberſte Heeresleitung
berichtete auch geſtern vom weſtlichen Kriegsſchauplatz, esſei nichts von Bedeutung arg ws

Den Ruſſen zum Troſt
wird der Nowoje Wremja aus Paris berichtet, daß
eine neue große Offenſive im Weſten nicht
mehr lange auf ſich warten laſſen würde.

Die angebliche Reiſe des Prinzen von Wales
zur Front in Flandern ſcheint dieſe Abſicht tatſächlich
zu beſtätigen.

Deutſchland iſt nicht mehr einzuholen“.
Die Pariſer „Fnformation“ wendet ſich dage

gen, daß man Deutſchland immer wieder den Vor-
wurf mache, es habe ſeit 44 Jahren den Krieg vor
bereitet. Es ſei lächerlich, daraus auf einen An
griffswillen Deutſchlands zu ſchließen. Wozu ſeien
denn jene 50 Milliarden beſtimmt geweſen, die
Frankreich dem Kriegsbudget geopfert habe, wenn
nicht eben zur Vorbereitung zum Kriege?
Die Vorbereitung Deutſchlands ſei allerdings viel
beſſer durch dacht und organiſiert geweſen. Jetzt
nach einem Kriegsjahr werde es leider nicht mehr
möglich ſein, Deutſchland einzuholen, um
mehr, als Deutſchland dank ſeiner Organiſation imſtande
ſei, die Fabriken, welche es in den eroberten Ge-
bieten finde, ſeinen Zwecken nutzbar zu machen.

Franzöſiſches Gold nach New-York.
Zürich, 4. September. Der N. Zür. Z. zufolge wird

die Bank von Frankreich die ihr zugefloſſenen
Goldmengen in Höhe von 500 Millionen Fran-
ken im Einverſtändnis mit der Bank von England nach
New- York überweiſen, um dort den Sterling-
und Frankkurs zu ſtützen. 200 Millionen Fran-ken ſeien bereits in der Woche vom 22. vis 29. Auguſt
abgegangen.

Eine franzöſiſche Fabrik für Kriegsbedarf abgebranunt.
Paris, 5. September. Die für den Heeresbe-

darf arbeitende Fabrik in Clichy iſt niederge-
brannt. Wie der Matin berichtet, iſt der Schaden
ſehr beträchtlich.

Franzöſiſche Schutzliga für die ruſſiſchen Juden.
Paris, 5. September. Hier hat ſich eine Liga zur

Verteidigung der unterdrückten Juden gebildet,
die der „Humanite“ zufolge den Zweck verfolgt, in
Frankreich die furchtbare Lage bekannt zu
machen, in welche die Juden in gewiſſen Län-
dern ſeit Kriegsausbruch verſetzt ſind. Den Vorſitz
übernahm der Ruſſe Kritſchewsky.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 4. September. Amtlich wird verlautbart:
Seit den nutzloſen Angriffen gegen die Hochfläche von
Lavarone und auf den Tolmeiner Brückenkopf
hat die Tätigkeit der Italiener ſichtlich nachgelaſſen. Von
den Artilleriekämpfen abgeſehen, fand geſtern nur vor
dem Südteil des genannten Brückenkopfes ein nennens
wertes Gefecht ſtatt. Der Feind wurde wie immer ab
gewieſen. Das gleiche Schickſal hatte eine heute zeitlich
d im Dolomitengebiete von der Boedenalpe gegen
en Jnichriesl geführter italieniſcher Angriff.

Wien, 5. September. Amtlich wird verlautbart: Ge
ſtern entwickelten die Jtaliener der Hochfläche von
Doberdo eine erhöhte, aber gänzlich erfolgloſe Tätig-
keit. Nach heftiger Beſchießung einzelner Räume durch
ihre Artillerie jeden Kalibers verſuchten ſie ſchon vor
mittags mehrere Vorſtöße entlang der Straße weſtlich
San Martinvo. Alle wurden abgewieſen. Unſere
Artillerie wirkte verheerend gegen den zurückflutenden
Feind. Gegen Abend nahm das Geſchützfeuer an Hef
tigkeit zu. Sodann folgten wieder vereinzelte Jnfante
rieangriffe, die ſämtlich unter 92 Verluſten der Jta-
liener ſcheiterten. Jn Südtirol wurden zwei feind-
liche Kompagnien, die unſere Poſten in Marco angrif-
fen, in die Flucht geſchlagen.

England unzufrieden mit den Jtalienern zur See.
Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Zürich gemeldet: Schon

mehrfach verlautete, daß man in engliſchen Kreiſen von
der Tätigkeit d. h. Untätigkeit der ita-
lieniſchen Adriaflotte recht wenig erbaut iſt.
Nun ſollen auch bereits Beſprechungen ſtattgefunden ha-
ben, um eine Mitwirkung engliſcher Kommandohkräfte zu
erzielen. Dieſes Gerücht erhält neue Nahrung durch die
Nachricht, daß in Turin ein engliſcher Admiral
mit fünf engliſchen Marineoffizieren und 32 Matroſen
in der Richtung nach der Adria burchgereiſt ſei.

Frankreich und die Anſprüche Jtaliens in der Adria.
In Jtalien hat das von dem Pariſer Univerſi-

tätsprofeſſor Denis veröffentlichte Werk: „Lagrande
Serbie“ ſehr unangenehme überraſchung
hervorgerufen, da der Verfaſſer Jtalien jedes Recht
auf die öſtliche Adriaküſte auf das Entſchie-

denſte abſpricht, für die ſerbiſchen Anſprüche eintritt
und dieſe Politik als die einzige darſtellt, welche Frank-
reich, Rußland und England zu verfolgen hätten. Da
die franzöſiſche Zenſur das Erſcheinen dieſer Schrift ge
ſtattet hat, g man in den politiſchen Kreiſen Roms,
daß es ſich hier nicht bloß um die Anſichten eines Pariſer
Hochſchullehrers handle, ſondern um eine mittelbare An-
dettung, daß die Bereitwilligkeit der Verbündeten zur
Erfüllung der Verſprechungen, die ſie Italien in
Bezug auf die öſtliche Adriaküſte gemacht haben,
ſchwankend geworden ſei.

azmeldungen ve
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groß iſt, wie ſie bish

Die Stimmung in Jtalien.
Bern, 4. September. Biornale d'gtaltbringt einen Leitartikel, deſſen Gedankengäng d

nur zu verſtehen ſind, wenn annehmen will, dadie Kriegsbegeiſterungin n doch nicht
er die italieniſche Preſſe be

ſchrieben hat. Giornale d'Jtalia fordert nämlich die
Ntaliener auf, d und geſteht ein, daß das
arlament ſeinerzeit r wurde, dene zu erklären, den es nicht wollte. Dieer ensfreunde müßten als Feinde des Va-
erlandes angeſehen und geächtet werden. Der

Schmerz über Tod und Leiden von Familtenmitgliedern
müſſe ſchweigen. Durch Dörfer und Städte ſollte man
Redner ziehen laſſen, die das Volk auf die Größe der
Jtalien drohenden Kataſtrophe aufmerk-ſam machen ſollten. e Vorbereitung ſei not-
wendig, damit die Kriegsbegeiſterung anhalte, und vor
Wir Reiche und Gebildete dem Rufe des Vaterlandes
folgten.

Schlechte Verpflegung der italieniſchen Soldaten
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Junsbruck: Ein Di-

viſtonspfarrer ſchreibt von der Fran Heute wurde trotz
Cadorna ein Haufen welſcher e u gemacht, lauter Mobilmili z. Die beſten ſind alſo ſchon
weg. Die Leute klagen über die Beköſtigung und
die Schuhe. Ein Unteroffizier äußerte ſich: Alles iſt
unzufrieden. „Salandra, Sonnino und d'An-
nunzio ſollen ſelbſt Krieg führen, wir haben
genug.“

Revolutionäre Propaganda im Heere.
Genf, 4. September. Nach Mailänder Berichten

wurden vom dortigen Kriegsgericht am letzten
Dienstag 112 Angehörige des mobilen Hee-
re s wegen Bekundung revolutionärer Geſin-
nung und Agitation im Felde zu längeren Freiheits-
ſtrafen verurteilt. Urteil und Begründung wurden
in geheimer Sitzung gegeben.

Der Seehkrieg.
Durch eine Mine verſenkt.

Kopenhagen, 4. September. Der an der ſinnländi-
r Küſte untergegangene Dampfer Sven Rin-
tröm iſt, wie gemeldet wird, wahrſcheinlich zwiſchen

Waſa und Mäntyluofo auf eine Mine geſtoßen. Der
Dampfer hatte eine Labung Eiſen an Bord, das von
Gefle nach Finnland beſtimmt war. über das Schickſal
der Beſatzung liegen Nachrichten nicht vor.

„E 13“ flott und interniert.
Kopenhagen, 3. September. Das engliſche Un-

terſeeboot „E 13“ wurde heute früh bei Saltholmen
flott gebracht. Es wird nach Kopenhagen abtrans-
portiert, wo es bis Kriegsſchluß verbleibt.

J

Der türkiſche Feldzug
Ein feindliches Unterſeeboot in den Dardanellen verſenkt.

Konſtantinopel, 5. September. Das Hauptquar-
tier teilt mit: Am 4. September brachten wir in den
Dardanellen ein feindliches Unterſeebovot zum Sinken.
Wir nahmen drei Offiziere und fünfundzwanzig Mann
ſeiner n

Im Abſchnitt von Anaforta führten Erkun-
dungsabteilungen erfolgreich nächtliche überfälle
aus und nahmen dem Feinde von neuem zahlreiche
Beute ab. Am 4. September verurſachten unſere Artil-
leriſten auf einem pdlchen Transportſchiff an der
Küſte von Bujuk Kemikli einen Brand. Bei Ari
Burnu dauerten Artilleriekampf und Bombenwerfen
an. Bei Sedd ul Bahr feuerte die feindliche Artille-
rie mit Unterbrechungen und ohne Erfolg gegen die
Uferfront Altchitepe. Am 4. September bombardier-
ten unſere anatoliſchen Batterien an der Meerenge wirk-
ſam feindliche Barken am Kap Elias Burnu, ſeine ge-
deckten Stellungen bei Mortoliman ſowie ſeine Bat-
terien und Lager bei Sedd ul Bahr. Infolge unſe-
res Bombardements verſuchten die feindlichen Batterien
zit erwidern, wurden jedoch zum Schweigen gebracht.
Auch wurde der Feind genötigt, ſeine Lager zu räumen
und neue aufzuſchlagen. Am Abend zwangen unſereBatterien feindki e Torpedoboote, die ſich dem
Eingang der Meerenge zu nähern verſuchten, zur Rüſck-
kehr. Ein feindlicher Dampfer, der längere Zeit unter
dem Feuer unſerer Artillerie blieb, wurde in der Dun
kelheit auf die hohe See hinausgeſchleppt.

Auf den übrigen Fronten iſt keine Veränderung ein
getreten.

Große Verluſte der Ruſſen an der Kaukaſusfront.
Konſtantinopel, 5. September. Wie aus Erzernunt

gemeldet wird, verſuchte der Feind nördlich Araxes
einen nächtlichen Überfall auf türkiſche Truppen. Jn
kräftigem Senat wurden die Ruſſen zurück-
geſchlagen. Auf ihrer regelloſen Flucht wur-
den ſie mit Bombenwürfen bis zu ihren Verſchanzungen
verfolgt, wobei ſie große Verluſte erlitten. Vier-
hundert Ruſſen, die kürzlich gefangen genommen wur
den, trafen in Siwas ein.

Die Tſchataldſcha-Linie wird unter Waſſer geſetzt.
Haag, 4. September. Die „Times“ melden aus

Athen: Nachrichten aus guter Quelle beſagen, daß die
türkiſchen Behörden zurzeit in Gemeinſchaft mit
deutſchen Offizieren damit beſchäftigt ſind, die
Umgebung der Tſchataldſcha-geſtungslinieu ücberſchwemmen, indem der Waſſerlauf der nach
em Schwarzen Meere hinfließenden Flüſſe verſperrt

wird. ieſe Maßnahmen ſind getroffen in der Hoff-
nung, jede artilleriſtiſche Beſchießung der Tſchataldſcha
Linie durch eine ausgebreitete Uberſchwemmung unmög-
lich zu machen.

Türkiſche Vorbereitungen zur Offenſive.
Wie ſchweizeriſche Blätter von wohlunterrichteter

Seite in Sofia erfahren, bereiten die Türken den
übergang aus der Defenſive zu einer umfaſſenden und
mächtigen Offenſive an den Dardanellen
vor. Obwohl die militäriſchen Aktionen geheim gehalten
werden, konnten doch die Truppentransporte nicht ver
borgen bleiben. Tag und Nacht kommen jetzt Truppen
transporte, vor allem aus Kleinaſien, in Konſtantino-
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1 an. Gleichzeitig damit geht die Beſtückung der
Dardanellenforts mit ggoßkalihrigen Ge
lichen vor ſich

E z n es letzten Dardaan Enver Pa aus Anlaß de endere eine herzliche t ckwunſchadreſſe ge
chickt, die begeiſterte Erwiderung fand.

Die Lage am Balkan.
zeigk noch immer dieſelben Züge der Unentſchiedenheit.en ſoll angeblich Anſtalten treffen, um Bulgarien
militäriſch zu bedrängen. Dagegen ſoll Bulgarien imgaſfe ch en atſch et e ws Flottenan
gr were Geſchütze aufgeſte aben.ls guerrgenthget Geſandter
lands iſt O'Beirne in Soſia n und vom

i angenn euren keretts mit der ung des an
Bulgarien abgetretenen Landes beſchäftigt ſein.

Gegen Serbien ſcheint der Vierverband neuerdings mit
Zwangsmaßnahmen vorgehen zu wollen.Auf e che Hilfe ſcheint man kaum noch zu rechnen,
da man die Gelönöte des Königreichs zu genau kennt.

Rumänien beruft ſeine in der Schweiz befindlichen Un
tertanen zu den Waffen.

An der bulgariſche griechiſchen Grenze ſoll es zwiſchen
den beiderſeitigen Truppen zu mehrſtündigen Scharmützeln
gekommen ſein.

Die Neutralen.
Englands Beunruhigung über die bdeutſch- amerikaniſche

Annäherung
Die New Yorker und Waſſhingtoner Berichterſtatter

der Londoner Blätter greifen zu dem Mitel, einen ge
waltigen diplomatiſchen Sieg für das Recht unddie Ziviliſation aus zupoſaunen. Beunruhigung zeigt
ſich namentlich in den Aeußerungen des Waſhingtoner Be
richterſtatters der „Times“, welcher ſagt, die Regierung
der Vereinigten Staaten werde nun die Regelung oder
Verſchiebung des Streites mit Deutſchland als den
geeigneten Augenblick betrachten, um die Frage der
engliſchen Blockade anzuſaſſen. England werde dies
bald merken. Es ſei klar, daß die öffentliche Meinung der
Vereinigten Staaten jetzt viel eher für ein kräftiges
Einſchreiten ſein werde, als zu der Zeit, da der Streit
mit Deutſchland noch in der Schwebe war. Einige Lon-
doner Blätter greifen in ihren Leitartikeln zu der Aus-
flucht, das deutſche Zugeſtändnis als unbedeu-
tend und nichtsſagend hinzuſtellen und die Amerikaner
darauf aufmerkſam zu machen, daß die amerikaniſche Di-
plomatie im Grunde wenig erreicht habe und den deutſchen

Verſicherungen nicht trauen dürfe.
Eine Abfertigung Englands durch die amerikaniſche Preſſe.

Die Londoner Blätter melden aus New York: „New
York World“ beantwortet die Artikel der engliſchen Preſſe
mit folgenden Ausführungen: Die amerikaniſche Re-
gierung hat getan, was ſie beabſichtigte, und hat das
friedig iſt, ſo ſteht es ihm frei, den Sieg bis zum letzten
Ende zu erringen, was ja der Zweck der britiſchen
Flotte ſein ſoll. Die Auffaſſung der Londoner Preſſe,
daß die amerikaniſche Diplomatie die britiſche Schiffahrt
vor allen Gefahren deutſcher Angriffe ſchützen ſollte, iſt be
zeichnend für die Jdee der Engländer von heute. Wenn
ein Engländer von einem kriegführenden Ausländer in ir-
gendwelchem Weltteil eins auf den Kopf bekommt, ſo erhebt
ſich die britiſche Preſſe in feierlicher Würde und ruft öramag-
tiſch aqus: Was beabſichtigen die Vereinigten Staaten gegen
über ſolcher Jnfamie zu tun? Wenn die Vereinigten
Staaten, fährt das Blatt fort, in dieſem Kriege als
Englands Hüter handeln und EnglanösSchlachten ausfechten ſollen, müßten ſie zunächſt for-
dern, daß die britiſche Regierung dem Präſiden-
ten Wilſon übertragen würde.

Die amerikaniſche Proteſtnote an Englans.
Central News meldet aus Waſhington Wie ver

lautet, ſoll die neue amerikaniſche Proteſtnote an
die britiſche Regierung die Forderung ſtellen, in Zu
kunft alle Chemikalien ungehindert an dieVereinigten Staaten durchzulaſſen. Dieſe Chemi-
kalien liefert bekanntlich Deutſchland.

Amerika will 40 Schlachtſchiffe bauen.
Nach Mitteilungen des Marineſekretärs Daniels

wird das Flottenprogramm der Vereinigten
Staaten bis Ende 1919 40 Schlachtſchiffe umfaſſen. Der
Miniſter gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Regierung
für eine genügende Anzahl Schiffe ſorgen werde, um nicht
nur die deutſche Flotte zu übertreffen, ſondern
auch der engliſchen gleichzukommen.

Spanien mobiliſiert nicht.
Paris, 5. Septbr. Das Journal meldet aus Mcadrid,

die Regierung erkläre die Nachricht über die Mobilmachung
von 800 000 Mann im Oktober für falſch.

Von den Kolonien und Überſee.
Aufſtand in Veludſchiſtan.

Konſtantinopel, 5. Septbr. Wie die Blätter von unter
richteter Seite erfahren, haben indiſche A ufſtändi-
ſche eine Brücke in der Umgebung von Travandoro und
eine Eiſenbahnlinie im Grenzgebiete von Beludſchi
ſtan zerſtört. Die Afghanen zerſtörten die Stadt
Lorers in Beludſchiſtan und die dortige Kaſerne. Sie
marſchieren gegen Quetta, die Hauptſtadt von Britiſch-
Beludſchiſtan.

Kein Eingreifen Japans in Europa.
Wien, 4. Septbr. Das Deutſche Volksblatt meldet aus

Petersburg: Der hieſige japaniſche Geſandte
erklärte dem Vertreter des Bukareſter U l die
Zeitungsmeldungen über eine Teilnahme Japans
am europäiſchen Kriege ſeien unzutreffend.

Die japaniſche Preſſe gegen eine Jntervention auf dem

Angeſicht Kontinent.
z ngeſichts des neuerdings mit großer Beſtimmtheitauftretenden Gerüchtes von Wer n en du u ne 8

großen japaniſchen Hilfskorps nach dem euro-päiſchen Kriegsſchauplatze zeigt die überwiegende Mehrheit
der Preſſe in Tokio wachſende Nervoſität. Mit
geringen Ausnahmen ſtehen alle Bevölkerungs-
ſchichten der japaniſchen Teilnahme am Weltkriege in
dieſem Stadium durchaus ablehnend gegenüber. Die
Regierung wird über ihre Abſichten interpelliert werden.

Der japaniſche Botſchafter in Paris, Baron
Jhſii, iſt Sonnabend nach Marſeille abgereiſt,
um ſich dort nach Japan einzuſchiffen. Die Meldungen
über eine Reiſe Jhſiis nach London entbehren ſie
er Begründung.

h
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ung wert befunden werden,fort ht,

Verſchiedene Nachrichten.
Gegen das Friedensgerede.

Zu dem erneut einſetzenden Friedensgerede erklärt die
„Köln. Ztg.“: Das plumpe Machwerk des „ReuterBüros Feit auch dahin, Mißtrauen zwiſchen

eſterreich- Ungarn, Deutſchland und der
Türkei zu ſäen. Das iſt verlorene Liebesmüh; man
wird fich darauf einrichten müſſen, daß der neue Dreibund
zuſammenhält. Daß Friedensgerede in der Preſſe unſerer
Gegner immer wieder, neuerdings noch lauter als ſonſt,
erklärt ſich offenbar durch den Wunſch, aus dem Zu
ſammenbruch zu retten, was noch zu retten iſt.
Dieſer Wunſch kann erſt ernſt genommen und der Erörte-

wenn man ihn offen aus
die t eingeſteht und einſieht, daß

es unmöglich iſt, das, was man mit Waffen nicht er-
zwingen konnte, durch derartige Kniffe und Ränke
zu erreichen.

Kaiſer Wilhelm in Krakau.
Wien, 4. Septbr. Kaiſer Wilhelm hat heute zum

zweiten Male Krakau einen Beſuch abgeſtattet und dort
einige Kirchen und die jagelloniſche Bibliothek beſucht.
Das Publikum bereitete dem Kaiſer ſtürmiſche
Ovationen.

Ein Hanſeaten-Krenug.
Der Hamburger Senat ſchlägt im Einvernehmen

mit den Senaten von Lübeck und Bremen der Bürger
ſchaft die Stiftung eines Ehrenzeichens in Form
eines Hanſegatenkreuzes vor, das vornehmlich zur Aus
zeichnung für vor dem Feinde erwobene Ver
dienſte verwendet werden ſoll. Es wird aber auch Mili-
tärperſonen verliehen werden können, die ſich während der
Kriegszeit in der Heimat beſonders verdient gemacht
haben, ſowie auch Mitgliedern der r Kranken-

lege; ferner ſoll es für einzelne Fälle verliehen werden,
n denen beſondere Umſtände es angezeigt erſcheinen laſſen.

Die Hanſeſtädte hatten bislang jedes eigene ordens-
ähnliche Zeichen abgelehnt, ihre Beamten durften aber
Kriegsauszeichnungen wie das „Eiſerne Kreuz“ anlegen.

Eine deutſche Bunk in Lodz.
Poſen, 4. Septbr. Die Oſtbank für Handel und

Gewerbe wird in den nächſten Tagen in Lod z eine
Filiale errichten.

Aus Stadt und Umgebung
Zum Leutnant befördert. Der Offizier-Stellvertre

ter Paul Buſch, z. Zt. beim Stabe des Jngenieurkorps
r Feſtung Kowno, iſt zum Leutnant d. L. befördert wor
Hen.

Stille Sammlung im Dom. Auch in dieſem Jahre
ſoll zur ſtillen Sammlung Mitwochs von 6—-7 Uhr abends
der Dom offen ſtehen. Auf der Orgel werden in dieſer Er
bauungsſtunde Choräle und geiſtliche Lieder vorgetragen.

Allgemeines Milch- und Sahneverbot des Bundes
rats. Die Verordnung über die Beſchränkung der Milch-
verwendung, die der Bundesrat in ſeiner letzten Sitzung,
wie ſchon kurz gemeldet wurde, beſchloſſen hat, wird amtlich
veröffentlicht und tritt am heutigen Montag in Kraft.
Sie iſt von der größten Bedeutung und beſtimmt folgendes:
Es iſt verboten: 1) Vollmilch oder Sahne in gewerblichenBetrieben zum Backen zu verwenden; 2) geſlagen e
Sahne, allein oder in Zubereitungen im Kleinhandel,
insbeſondere in Milchläden, Konditoreien, Bäckereien,

Gaſt Schank und Speiſewirtſchaften ſowie in Erfriſchungs
räumen zu verabfolgen. 39) Sahne in Konditoreien,
Bäckereien, Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften ſowie in
Erfriſchungsräumen zu verabfolgen. Die Landeszentral
behörden oder die von ihnen beſtimmten Behörden können
Ausnahmen von dieſem Verbote zulaſſen. Die Beam-
ten der Polizei und die von der Polizei beauftragten
Sachverſtändigen ſind befugt, in die Räume, in denen
Backware in gewerblichen Betrieben bereitet, gelagert auf
bewahrt, feilgehalten oder verpackt wird, ſowie in die Ge
ſchäftsräume der in Betracht kommenden Betriebe jederzeit
einzutreten, dort Beſichtigungen vorzunehmen, Geſchäfts
aufzeichnungen
ben zum Zwecke der Unterſuchung gegen Empfangsbeſtäti
gung zu entnehmen. Die Sachverſtändigen ſind verpflichtet,
Verſchwiegenheit zu beobachten. Die Landeszentralbehör-
den erlaſſen die Beſtimmungen zur Ausführung dieſer Ver
vrdnung. Sie können weitergehende Anordnun-
gen zur Beſchränkung der Milchverwendung treffen. Zu
widerhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft. Die
Verordnung trit am 6. September 1915 in Kraft
Für den Bezirk des 4. Armeekorps, der das Schlag-
ſahneverbot ſchon hatte, bedeutet dieſe Verordnung inſofern
eine Aenderung des beſtehenden Zuſtandes, als auch der
Verbrauch von Vollmilch zum Backen in Gewerbe
betrieben unterſagt wird. Dieſe bleiben damit lediglich auf
die Ma germilch verwieſen. Der Verkauf ungeſchlage
ner Sahne iſt nach der Verordnung dem Milchhandel nicht
verboten worden, nur die Einſchränkung ihres Verbrauches
(z. B. beim Kaffeeausſchank) wird angeſtrebt.

Kupfer, Meſſing und Nickel. Für die laufende Woche
ſind die Annahmetage wie folgt feſtgeſetzt: Mittwo ch vor
mittag 9—-12, nachm. 3--6 Uhr; Sonnabend vorm. 9 bis
12 Uhr. Da bald mit der Annahme von Altmetall (d. h.
nicht in Gebrauch befindlichen oder gebrauchsfähigen Gegen-
ſtänden, Abfällen und Rohmaterial) begonnen werden wird,
empfiehlt es ſich, die Gebrauchsgegenſtände ſchon an den
nächſten Abnahmetagen abzuliefern. Türklinken, Tür-
ſchlöſſer, Gardinenſtangen, Meſſingſtangen an Herden,
Waſſerhähne u. dergl. fallen nicht unter die beſchlagnahm-
ten Gegenſtände. Stark beſchädigte oder nicht
mehr gebrauchsfähige Gegenſtände ſind Alt-
metall und werden erſt ſpäter, von noch bekannt zu
gebendem Termin ab, angenommen. Wir bitten um Be
achtung der Bekanntmachung in der vorliegenden Nummer.

Aus Provinz und Reich.
Serlin, 5. September. Unter dem dringenden Verdacht, den

21 Jahre alten Schloſſer Willi Krauſe aus Berlin, Reinicken
dorferſtraße, in der Nähe des lugplatzes Berkenbrück ermor-
det zu haben, wurde der in wohnhafte, viel
S vorbeſtrafte, 25 Jahre alte Schloſſer Göttſchau verhaftet.

er Verhaftete hat nach den bisherigen Feſtſtellungen den jun
5 Krauſe durch eine Zeitungsannonce nach Berkenbrück ge
ockt und ihn im Walde erſchoſſen, um ſich deſſen Papiere anzu

eignen. Als die Leiche aufgefunden wurde ag neben ihr ein
Revolver, wodurch ein inre vorgetäuſcht werden ſollte.
Am Hinterkopf fanden ſich in eſſen allein ſchon vier Schußwun-
den, außerdem wurde ein aus einer anderen
rn feſtgeſtellt. Die Ausſagen des Göttſ
ich als unrichtig nachgewieſen werden, ein

aber bisher noch nicht abgelegt.

Waffe ſtammender
au konnten ſämt
eſtändnis hat er

einzuſehen, auch nach ihrer Auswahl Pro

Korn ma n e hio Bah ahn, dasan W n e iſt wie Reuter ausillion o ixNew Pork meldet mit 500 ls Korn verbrannt
Ein Friedenskongreß.

Der achte nordiſche Friedenskongreß iſt geſtern in Kopen-
hagen eröffnet worden.

Berlin, 6. September. Das Genexalkommiſſariat zur mili
Brandentäriſchen Vorbereitung der Jugend für die Provi

burg, einſchließlich Berlin, veranſtaltete Sonntag f
Tempelhofer Felde eine patriotiſche
Jungmannſchaften teilnahmen. Jn Vertretung der Kaiſerin
wohnte Prinzeſſin Friedrich Leopold der Feier unter einem
Zelte bei, vor dem zwei Jungmannen die Ehrenwache hielten.

Wettervorausſage.
Dienstag, 7. September: Zeitweiſe heiter, vorwiegend

trocken, mäßig warm.

Letzte Depeſchen.
Weitere Fortſchritte in Rußland.

Großes Hauptquartier, 6. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Es hat ſich nichts Weſentliches ereignet. Ein feindlicher b pelehe wurde an der Straße Menin-Ypern
hernntergeſchoſſen.

OHſtlicher Kriegsſchaupletz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Von der Oſtſee bis öſtlich von Grodno iſt die Lage

unverändert. Der rechte Flügel näherte ſich dem Nje-
men bei Lunno und dem Ros- Abſchnitt nördlich von
Wolkowysk.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bayern: h ſeindüghDie Heeresgruppe iſt unter Kämpfen mit feindlichen
Nachhuten im Vorgehen und hat den Ros- Abſchnitt ſüd-
lich von Wolkowysk bereits überſchritten. Auch den
Sumpfengen bei Smolanica nordöſtlich von Pruzang)
ſind überſchritten.

Heeresgruppe
Mackenſen:

Der Angriff geht vorwärts.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Oberſte Heeresleitung.

Torpedo vder Mine?
Berlin, 6. September. Das Reuterſche Büro mel

det aus Queenstown: Der britiſche Dampfer Heſperian
von der Allan-Linie, 10 920 Tonnen, mit 600 7600 Paſſa-
gieren, wurde geſtern Abend bei Faſtnet torpediert. Er
ſank nicht. Die kamen vhne Kleidung (7)in Queenstown an. Eine Lloyd- Meldung beſagt: Heſpe-
rian torpediert. Kapitän und 20 Mann der Beſatzung
blieben an Bord. Die Fahrgäſte und ein Teil der Be
ſatzung wurden in Queenstown gelandet. Hilfe wurde
entſandt. Man hofft, den Dampfer in den Hafen ſchlep-
pen zu können.

Notiz: Es wird gut ſein, zunächſt eingehendere Mel
dungen abzuwarten, ob überhaupt und unter welchen
Umſtänden eine Torpedierung der Heſperian erfolgt iſt.

Das vorſichtige Rumänien. v
Bukareſt, 6. September. Die Jndependance Rou-

maine ſchreibt: Unter den vielen europäiſchen Blättern,
die ſich in letzter Zeit mit Nachrichten und Beſprechungen
über Rumäniens Politik beſchäftigen, finden wir auch
das Journal de Geneve, das in letzter P mehr als ein
mal Meldungen über die rumäniſche Politik veröffent-
lichte, die mehr oder weniger voreingenommen ſind. Wir
können ihre Leſer vor verſchiedenen Anſchauungen be-
treffend die Haltung Rumäniens nur warnen. Jhnen
liegen entweder eine ſtarke Einbildungskraſt oder mehr
oder weniger geſchickt verborgene Wünſche zugrunde.

Dieſe Meldung der Jndependance Roumaine degept
ſich offenbar auf die Nachricht des FJournal de Ge
neve, das eine Verſtändigung zwiſchen Ru-
mänien und den Vierverbandmächten zuſtandegekommen ſei, daß die rumäniſchen Wünſche erſüllt ſeien und Rumänien auch die freie Wahl des

Zeitpunktes für ſein Ein greifen behalte,ſich indeſſen bindend verpflichtet habe, keine Mu-
nition durchzulaſſen.

Ein mißglückter engliſcher Anſchlag
Kopenhagen, 5. September. Wie Londoner Blätter

aus Athen berichten, zeigte ſich in der vorigen Woche
ein engliſches Unterſeebvot bei Kretzon in der
Jsmidbuücht und landete einige Matroſen, die verſuchten,
die Eiſenbahnlinie Hgidar-Paſcha-Jsmidt t namit in die Luft zu ſprengen; der Verſüch miß-
glückte.

auf d

„jf

von

des Generalfeldmarſchalls von

Die Stimmung in Bulgarien.
Chiaſſo, 5. September. Wie der Korreſpondent des

Corriere della Sera in Bukareſt unter dem 30. Auguſt
meldet, hat ſich in Bulgarien eine völlige Einigung
aller Parteien vollzogen. Selbſt Volja, das Or-
gan Genadiews, et t „Der Moment iſt gekom-
men, wo die Zerfahrenheit der bulgariſchen auswärtigen
Politik aufhören muß, wenn wir nicht wollen, daß an
dere bei uns befehlen. Gegenüber der Verzöge-
rungspolitik von Athen und Niſch und ange-
ſichts des langſamen m r der Politik des
BVier verbandes muß Bulgarien klar und ener
giſch antworten, daß es die Lehre von 1913 nicht
vergeſſen hat und daß es ſich ſeine nationalen
Rechte zu ſichern wiſſen wird.“ Auch Narof, das
Organ der bulgariſchen Sozialiſten, nimmt energiſch
Flug g. enüber dem der ſerbiſchen Sozia-
liſten, Buduſtho, W We die Berechtigung der bulgari
en Anſprüche auf Mazedonien in Zweifel gezogen

a e.

Die hentige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Geschättshaus

eine Schaufensler

besserendackenkleidern, M

zeigen jn

II

eser Woche

in kleidsamen und der Mode entsprechenden PFormen.

Kleiclerstoffe, Sammete, Seidenwaren, Damen unck Kinclerhüte,
Grosse Auswahl.

Ich bitte um Besichtorro o igung meiner Auslagen.G W IT, Mers

S enu. Röcken

Verkauf zu sehr billigen Preisen,
v

S

7 e n 5 wo ne e a z v gr i J ad 3 J t t W ro r r 2 m 3 ien wen e hKirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Fürchtegott

Oswald Rudt, ein unehl. Sohn.
Getraut: Dr. phil. Leutnant d. Reſ.
Oskar Sauer m. Frau Dr. Karla
geb. Füßlein.

Mittwoch, nachm. 6--7 Uhr Dom
geöffnet. Orgelſpiel.Stadt. Getgng! Luiſe u. Pauli-
ne Anna, T. d. Arb. Seydel; ElſeAnna, T. d. Handarb. Pötzfch. Ge
tranut: der Landſturmmann K. F.
Götze mit Frau E. B. geb. Kreinber-
ger; der Papierfabrikarb. K. O. W.
Jauckus m. Frau W. A. geb. Bran-
denburger. Beerdigt: die Ehefrau
des Schneidermſtr. Wiele.

Altenburg. Getranut: der Kran-
kenpfleger O. Helke m. Frau M. geb.
Oſtmann. Beerdigt: Frl. Jda
Wittig.

Neunmarkt. Gektanuft: Frieda
Marie, T. d. Arb. Böhme Beerdigt:
Friederike Dreſe, Andreasheim;
3 nnehl. Söhne.

zuſikſchüler
für Klavier n. Harmoninm
finden Aufnahme.

Frau Prof. Dr. Kelbo-Wostler,
Halleſche Str. 30 l.

Anmeldung von 12--1 Uhr.

Wäsohs z. Plätten
wird angenommen

Luiſenſtr. 22 part.

Malergehiſſen
gefncht. Zu melden im Neubau

Güterbahnhof Merſeburg.

Moltkeſtr. 7
iſt verſetzungshalber die

Parterre-Wohnnng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör, ſowie Garten zu
vermieten und 1. Oktober zu be-
ziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9
Halleſche Straße 23, I.

ſt eine große herrſchaftliche

EtagenWohnung,
mit re ichlichem Zubehör r Garten
zu vermieten und 1. Oktober zubeziehen. Näheres vei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9
Etage a leſche ält. j5,

6 heizbare, gro h le R t ume, Ga as,Waſſerkloſett S un ir,
ſofort vder 1. Oktober zu beziehen.Zu Lſragen beim

Hausverwalter Zehl, part.

Am Bahnhof
herrschaftl. Wohnung

beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen. Näheres bei

Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9.

Per ſofort od. 1. Oktober. iſt die

Etage Markt 9,
große helle Zimmer nebſt reichli-

chen Zubehör, Jnnenkloſet Gas
zu vermieten. Näheres bei
5. Taitza, Neumarkt 18, Tel. 332.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Abnahmetage für die Woche vom
5. 11. September 1915.

Mittwochs vormittags von 9--12 Uhr
nachmittags von 3--6 Uhr

Sonnabends: vormittags von 9--12 Uhr.
Merſeburg, den 6. September 1915.

Der e
Polizei-Verordnung.

Auf Grund der 8g88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiver-
waltung vom 11. März igzö des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom Juni 1883, ſowie der Bundesrats Ver Des
nung vom 24. Juni i G. Bl. S. 303) wird mit Zuſtimmung de
Magiſtrats hierſelbſt für die Stadt Lützen folgendes S ehe

Verkäufer, welche Fleiſch, Wurſt, Schmalz, Speiſefette, Butter,
Milch, Gemüſe, Kartoffeln im Kleinhandel abſetzen, haben durch d
von außen ſichtbaren Aushang an der Verkaufsſtelle, die Preiſe d ieſer
Waren bekannt zu geben. Wenn beim Verkaufe der Waren in kleinerenMengen, als die Einheitsſätze des Aushanges beſagen, ein höherer Preis
gefordert werden ſoll, ſo iſt auch dieſer höhere Preis in den Aunshang
aufzunehmen. Höhere, als die angezeigten Preiſe dürfen nicht gefordert
werden, niedrigere Preiſe zu fordern iſt federzeit erlaubt.

Als Vertaufeſte llen gelten auch die Verkaufsſtände auf den Wochen-
märkten und im Straßenhandel. Letztere Verkäufer haben das Preis-verzeichnis bei ſich zu führen und bei Abforderung des Preiſes vorzu-
weifen.

5 9.
Das Pr eisverzeichnis bedarf der Abſtempelung durch die Polizei-

behörde. Eine Abſchrift des Preisverzeichniſſes iſt bei der Abſtempelung
einzureichen.

F 3.
Der Verkäufer iſt jederzeit berechtigt, das Preisverzeichnis durch

ein nenes, abgeändertes zu erſetzen; bis zur vorſchriftsmäßigen Aubrin-
gung des neuen polizeilich abgeſtenpelten. Preisverzeichniſſes bleiben die

Preiſe des älteren in Kraft.
S 4J

Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in

8 5.
wird mit einer GeldſtrafeWer dieſen Vorſchriften zuwiderhandelt,

1 Wochen be-s zu 150 Mark, im Unvermögensfalle mit Haft bis zu

28. Auguſt 1915.
Die Polizei Jexwaltang

Bekanntmachung.
Den Zeichnern auf die britte Kriegsanleihe wird bekannt gege-

Lützen, den

ben, daß die hieſige, im Reichsbankgebäude befindliche Darlehenskaſſe
Darlehen, welche zur Einzahlung auf gezeichnete dritte Kriegsanleihe
gewünſcht werden, gegen Verpfändung von Wertpapieren und Schuldbuch-
forderungen zu einem Vorzugszinsſatze von zurzeit 5 gewährt. Die
Reichsbanknebenſtellen Bitterſeld, Cöthen, Eisleben, Naumburg, Weißen-
fels und Wittenberg nehmen Darkehnsauträge ſowie die zu verpfändenden
o iere zur koſtenloſen Weitergabe an die hieſige Darlehnskaſſe ent-
egen und ſtellen alle erforderlichen Formulare im Geſchäſtsraum vöer

auf dem Poſtwege zur Verfügung.
Halle a S., den 4. September 1915.

Reichsbankſtelle.
Quern dt. Lütticher.

8 S i z S gt S S S p.Worſunn und

für Merſeburg und Umgegend e

ig Frühkartoſfelnà u itner 4,0 Wi,

Lauchſtedter Straße 18.
Der Vorſtand.

Sparge eno ſenſchaft

G. h. H.

z rabzuholen

Verantwortlich für die Redaktivn: L.
e e dec SS e e h e

Leuteannahme:

S erhn
en Sonntag.,

Donnerstag,

rik Körhisckortf A. G.
14. Oktober 1915,

1915.

den

den 2. September

Vereinigung

aller Rerſchurgerr Geſangvereine.
Den Herren Sängern zur geſame Geſangsübnngsſtunde nicht an

ſondern
rNitin 8 chi

Br
V

im

kleiner oberer Saal, ſtattfindet.

mitzubringen!

den Seh ſten
I

Alle Herren Sänger werden hö
Die bekannten Liederbücher ſowie die

Mitteilung, daß die nächſte gemein-
Dienstag abend in Rülkes Hotel,

b 2aber, abends 9 Uhr
Sivoli“l

flirhſt tn ihre Mitwirkung gebeten.
vervielfältigten Notenblätter ſind

Druck gehen
in geschmackvoller, zeit-

gemäber, moderner Aus-

I fül rung li fe nreoisg re t
ſ uhrung liefert preisWet z

Merseburger Druck- und
ä

r 5Verlagsanstalt L. Baltz, z
4

Hälterstrade 4. Fernruf 100. 5
43

g z

e e e e e e e e e e e t

Ein gutes
Arbeitspferd

(Däne) 72 hoch und e z
ein s riner eOs ger u

„63 hoch,

desgl. zwei flotte

h ferdeſtehen zu verkar ifen

W. Naundorf, Olgrube 5.

Junge Mädchen

als Lernende
ürWngere t werKetutt

unter günſtigen Bedingungen ſofort
geſucht.

Marie Müller Nachf.,
M. Merker u. H. Sachse,

Kleine Ritterſtr. 11
Gebrauchtes

W eilirachi,
ſolide und gut erhalten, zu kaufen

z geſucht. Augebote an die Geſchäs-

Ausgabe von

Kleie
Kommnunglverband,

Annahn 7
Rahl- und Schrolgelreide

findet nur Mittwochs und Sottn-
abends von 7-10 Uhr ſtatt. Jnanderer Zeit wird nichts verabfolgt.

38 243 42e Mühle n. h. H.
Zum 1. Oktober ein Jeißige s, injeder Hanearbett bewandtertes

ZimmerMädchen
geſucht.

Frau Dr. Kunith,
Kloſter 7.

für den ſowie

S o W S W W e e C W W
Jnſerieren

iſt eine Kunſt
Wer ſie richtig übt,

erwirbt viel Geld
und Gunſt-

ſtelle d. Bl. erbeten.

Balu.
S a und Druck Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Dienstag, den 7. September 1915.
m 2———m—v——-Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Der Verkehr mit Hülſenfrichten.

Hitiſen-e rfehr itZur Bekanntmachung über den Verkehr mit Hiird
früchten vom 26. Auguſt 1916 Reichsgeſetz r v en
von unterrichteter Seite geſchrieben Es oartnier Hut

reiſen ein JFrrtum darüber zu beſtehen was u erig eſelſ lebte im Sinne der erwähnten r i le Aus i
berſtehen iſt, obwohl 1 Abſ. 2 unter Br. Le alle ihn
wahmen genau aufgählt. er Brrr de

älten, ge ene t ertm er I Echſen, Bohnen und Linſen. Daraus ſolgk,
Zaß ſich die Verordnung auch auf derartig bearbeitete guül

nfrüchte erſtreckt, jedoch iſt für derartig verbeſſerte Pro
habe bei Abnahme durch die ZentralEinkaufsgeſeliſchaft
die Zubilligung eines angemeſſenen Schällohns uſw. nicht
ausgeſchloſſen.

Ausland.
Die Kohlennot in Rußland Vorbote einer Kataſtrophe.

Jn der Duma iſt u. g. eine Anfrage geſtellt worden, die für
die Lage Rußlands bezeichnend iſt: „Rußkoje
Slowo“ berichtet darüber: Maklakow interpellierte wegen der
Frage des Heizmaterials. Der Ausfall an ausländi-
ſcher Kohle von 450 Millionen ſny gen iſt nicht nur nicht
durch Mehrförderung in den ruſ n Hruben erſetzt, vielmehr
liefern dieſe bedeutend weniger, als in normalen Zeiten. Dazu
kommt der Verluſt des Bezirks von Dombrowa, der 130 Millio-
nen Pud lieferte. Den ſehr gefährlichen Kohlenmangel ?vrvermehrten r oder Gewinnung von Stichtor
auszugleichen, iſt verſäumt worden. Wenn wegen Man-
gels an Heizmaterlal die Fabriken geſchloſſen werden,
wenn in den Städten ſich frierende Menſchenmaſſen
uſammendrängen, können keine Maßnahmen der politiſchen Pokihe die Kataſtrophe verhindern. Rechnet die Regierung aus-

ſchließlich auf die wundertätigen Heiligenbilder?

Aus Stadt und Umgebung
Nochmals die „Küchenabfälle“.

Unter der Ueberſchrift „Küchenabfälle und Hitze“ wies
Herr Dr. Wittenberg in der „Kriegskoſt“ mit Recht darauf
hin, daß bei jetziger Jahreszeit die in den Haushaltungen
geſammelten Küchenabfälle ſehr häufig in den Behältern
auf den Höfen verderben und ſo zur Verfütterung ungeeig-
net, ja ſchädlich werden können und empfiehlt, zur Behe-
bung dieſer Mängel unſere Schuljugend zur Einſammlung
und Ablieferung aufzurufen.

So beachtenswert der Vorſchlag des Herrn Dr. Witten-
berg auch iſt, ſo iſt doch kaum anzunehmen, daß derſelbe
für die Dauer allgemein durchgeführt werden würde.

Ein anderer brauchbarer Weg iſt jedenfalls die Ver-
fütterung der Küchenabfälle unmittelbaram Erzeugungsort, im Haushalt ſelbſt oder auf dem
Hof eines jeden Hausgrundſtückes. Dieſe einfachſte
und natürlichſte Art der Umwertung der Ab-
fälle in Fleiſch iſt ja allerdings nichts Neues, beſon-
ders in jenen Ländern nicht in Belgien und Frankreich

wo die Kaninchenzucht allgemein betrieben wird, und
wo das Kanminchenfleiſch als nationales Volksnahrungs-
mittel bei arm und reich gleich hochgeſchätzt wird; dort ſte-
hen nicht nur gquf den Höfen große Etagenſtälle, ſondern
ſelbſt die kleinſten Haushaltungen haben ihre „Kaninchen-
kiſten“ in der Küche.

Die Deutſche Kleintierzuchtgenoſſenſchaft
e. G. m. b. H. in Berlin SW. 11 hat ſowohl Etagenſtälle
mit drei und mehr Abteilungen, als auch Einzelkäfige fer-
tigen laſſen, die allen züchteriſchen und ſanitären Anforde-
rungen entſprechen, ohne daß unangenehme Geruchsbeläſti-

rer wer Tr 2 BI

gungen zu befürchten wären. rſchnittlich 2 Jungkaninchen berechnet, hat das Ausſehen ei-
nes kleinen Tiſchſchrankes und ſoll in der Wohnung Platz
finden. Die drei- und mehrteiligen Etagenſtälle wären als
Eigentum des Hausbeſitzers im Hof oder Garten aufzüu-
ſtellen und die einzelnen Abteile den Wohnungsmiektern
gegen eine mäßige Gebühr zur Benutzung zu überlaſſen;
Schul- und Kaſernenhöfe wären gewiß auch geeignete
Standorte.

Würden derartige Käſige allgemein zur Kinführung
kommen, dann wäre die Frage der Küchenabfall-
verwertung gelöſt, denn feglicher Transport der Ab-
fälle erübrigt ſich, auch würden dieſe ſteis friſch verfüttert,
nichts würde verderben, und was die Hauptſache dabei
wäre, es würde auch gleich an Ort und Stelle Fleiſch er
zeugt, jgde Hausfrau hätte durch die Verfülterung ihrer
Küchenabfälle einen direkten Gewinn, der ihr auf andere
Weiſe doch entginge.

Und wenn nun zum vorſtehenden Vorſchlage die Schul
jugend als Mithelfer aufgernfen werden möchte, alle wür-
den kommen, groß und klein, jeder und jede würde ein Ka-
ninchen gern in Pflege nehmen wollen. Die Organiſation,
die durchzuführen vbige Genoſſenſchaft bereit ſein würde,
müßte von den Stadtgemeinden im Verein mit den Kanin
chenzüchtern in die Wege geleitet werden. (A. Karmrodt,
Erkner, Vorſ., d, Kreisverb. 4 Brandenbg. Kaninchenzüchter.)

e

Privatpakete an die 12. Armee bis auf weiteres nicht
zuläſſig. Privatpakete für Heeresangehörige der 12. Armee
(General v. Gallwitz) gehörigen Truppen ſind bis aufweiteres nicht zuläſſig. Es iſt Sache der Abſender, ſich zu
vergewiſſern, ob der Empfänger eines aufzuliefernden
u etwa zu dieſen Truppen gehört. Jn Zweifelsfällen
ann entſprechende Auskunft vom nächſten Militär-Paket-

depot unter Verwendung der an den Poſtſchaltern einzeln
zum Preiſe von 1 Pfg. erhältlichen und portofrei zu be-
fördernden grünen Doppelkarten eingeholt werden.

Beſchlagnahme von Decken. Durch eine mit ihrer
Verkündung am 31, Auguſt 1915 in Kraft getretene Be-
kanntmachung wird eine Beſtandserhebung von
„Schlafdecken und Pferdedecken (Woilachs)“ an-
geordnet. Hiernach ſind alle nicht im Gebrauch be-
ind lichen Vorräte an Schlafdecken aus Wolle,

Schlafdecken aus Wolle, gemiſcht mit Baumwolle oder ande-
ren pflauzlichen Spinnſtoffen, Schlafdecken aus Baumwolle,
Haardecken, Pferdedecken (Woilachs) nach dem Stand am
Beginn des 1. September 1915 zu melden. Nicht melde-
pflichtig ſind: Decken, die nicht ein Mindeſtgewicht von
1250 Gramm ſvie eine Minseſtgröße von 130 180 Zenti-
meter (d. h. Mindeſtlänge von 180 und Mindeſtbreite von
130 Zentimeter) haben; Tiſchdecken, ſogenannte Bettdecken
(d. h. Tages-Ueberdecken vder Steppdecken, Divandecken,
Kommodendecken, Reiſedecken, Wandbehänge, Decken mit
Franuzen), Filzdecken; ferner Vorräte an Decken, die ge-
ringer ſind als (Mindeſtvorräte): 100 Stück von einer
einzigen Qualität vder 300 Stück von ſämtlichen melde-
pflichtigen Beſtänden insgeſamt, gleichgültig, wieviel von
einer einzelnen Art vorrätig ſind. Die Meldungen müſſen
bis zum 12. September 1915 erſtattet ſein. Die amtlichen
Meldeſcheine ſind bei den örtlich zuſtändigen amtlichen Ver-
tretungen des Handels (Handelskammer uſw.) anzufordern.
Weitere Einzelheiten, auch in bezug auf einzureichende
Muſter, Lagerblicher uſw., ſind aus der Bekanntmachung
ſelbſt zu erſehen. Der Wortlaut der Bekfkannt-
machung kann in den kreisfreien Städten bei der Poli-
zeibehörde, ſonſt bei den Landratsämtern und Kreis
direktionen eingeſehen werden, er iſt auch in amtlichen
Tageszeitungen veröffentlicht.

Beiträge zur Kriegsgeſchichte. ſtellv. General
kommando 4. Armeekorps erläßt folgenden Aufruf: „Für
die Kriegsgeſchichte unſerer großen Zeit ſind neben den
amtlichen Berichten auch Feldpoſtbriefe, Tagebücher und
andere Aufzeichnungen von Kriegsteilnehmern beſonders
wichtig. Zur Vorbereitung dieſes Materials für die Ver-
wertung im ſpäteren Generalſtabswerk iſt vom

D.s
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Landesverrat.
Roman von G. Ph. Oppenheim.
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„Lazar,“ ſagte er und ſah mich gedankenvoll an, „ich

bin ein unzugänglicher Menſch ein Menſch, der lange
zögert, ehe er irgend jemandem vertraut. Deshalb und
vielleicht auch, weil es beſſer für Sie war, wenn Sie nichts
wußten habe ich Jhnen ſo wenig von den Ereigniſſen
jener Nacht geſagt. Jnzwiſchen hat jedoch die Meinung,
die ich von Jhnen hatte, in vielen Stücken eine Ver-
änderung erfahren. Sie ſind ſtärker, als ich glaubte, und

aber es tut nichts zur Sache, was ich von Jhnen denke.
Vor allen Dingen haben Sie mir Vertrauen bewieſen
ſonſt wäre ich heute nicht Jhr Gaſt. Und es iſt nicht meine
Gewohnheit, etwas geſchenkt zu nehmen auch nicht das
Vertrauen und die Freundſchaft eines Menſchen. Ich pflege
in gleicher Münze zurückzuzahlen.“

Jch verneigte mich ſchweigend und ſah ihn in ſtill-
ſchweigender Erwartung an. Er ſtarrte mit zuſammen-
gezogenen Brauen auf den Brief in ſeiner Hand dann
hob er plötzlich den Kopf, und ſein Blick begegnete dem
meinen.

„Hören Sie!“ ſagte er. „Der Mann, den Sie tot bei
der Dünung fanden, war nicht Jhr Vater.“

Ich war kaum überraſcht, denn im Grunde hatte ich
niemals daran glauben können. Aber ich atmete doch tief
auf. Und der Oberſt mußte dieſen Atemzug der Erleichterung
richtig gedeutet haben, denn ein halbes Lächeln zuckte um
leinen harten Mund.

„Wer war es denn fragte ich beherrſcht. Jch wußte,
er würde nun nicht mehr dabei ſlehenbleiben, mir einen
ſo geringen Teil der Wahrheit zu ſagen.

Und ich hatte mich nicht getäuſcht.
Hhne auf meine Frage zu antworten, begann er mir

im Zuſammenhang zu erzählen langſam, wie das ſo
ſeine Art war, und als ſpräche er nur für ſich.

„Als Jhr Vater den Hochverrat begangen hatte,“ ſagte
er, „da bedurſte er fremder Hilfe. Unv ein Menſch der
mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt gekommen iſt, kann
nicht wähleriſch ſein in bezug auf die Meyſchen, von denen

ihm Hilfe kommen kann.“ Seine Züge verhärteten ſich
noch mehr, und finſter ſah er vor ſich nieder. „Das iſt es
ja das Furchtbare: ein Schritt vom Wege, und der
Menſch findet ſich nie wieder euf die rechte Bahn zurück.
Die kleinſte Verfehlung übt einen ſeltſamen Einfluß auf
das Denken und Empfinden der Menſchen und wer eine
heimliche Schuld zu tragen hat, der findet nur noch
Schuldige zur Geſellſchaft. tEr ſchwieg, und ich wartete geduldig, daß er fortfahren
würde. Endlich beſann er ſich und nahm ſeine Erzählung

wieder auf. t„Der Mann, den Sie als einen Toten geſehen haben,
war ein Paraſit, ein Schmarotzer der gefährlichſten Art.
Nichts in der Welt iſt mir ſo verhaßt wie dieſe Menſchen
ſorte. Es ſind Weſen ohne Saft und ohne Kraſt blut-
loſe Weſen, die nur die Fähigkeit haben, ſich an einen
anderen feſtzuſaugen und ſich von ihm zu ernähren. Dieſer
Mann benutzte die verzweiſelte Lage Jhres Vaters. Und
während er ihm ſcheinbar diente, machte er ihn zu ſeinem
Sklaven. Er und das Weib ſie beide tragen die Schuld
an dem ruinierten Leben Jhres Vaters, an ſeiner Schmach.

Einmal es iſt ſehr lange her ſagte ich ihm, daß
ich ihn, töten würde, wenn ich ihm im Leben an einem
Ort begegnete, wo mich ſein Leben nichts koſtete. Daß ich
ihn zertreten würde wie ein Eewürm. Damals lächelte er,
als hätte ich ihm etwas überaus Angenehmes geſagt
ich habe ihn niemals erregt, niemals wütend geſehen. Und
in jener Nacht, Georg, eine geringe Strecke von Jhrem
Hauſe entfernt, hielt er mich an, um mich nach der Wohnung
des Herrn Georg Lazar zu ſragen. Einen Augenblick ſpäter
erkannte er mich.“

Ein Lächeln ſpielte um des Oberſten Sutzko Lippen,
und ich erſchauerke vor dieſem Lächeln. Jene Nacht ſtand
wieder vor meinem Geiſte, die Nacht, in der der Sturm
über Meer und Ebene gebrauſt waär, da alle Mächte der
Hölle gelöſt ſchienen und die Welt zu verheeren drohten.
Und ich dachte mich in die Seele des Unſeligen, der in
dieſer Nacht dem Oberſten gegenübertreten mußte.

Vielleicht erriet Sutzko meine Gedanken, denn er ſah
mir mit einem ſtahlharten Blick in die Augen. Und kalt
und ruhig ſagte er:

„Jch kenne kein Erbarmen und kein ſchwächliches Mit-
leid. Er ſchien paralyfiert vor Furcht, Als er ſah, wem

Der Einzelkäfig, für durch- tenden Generalkommando 4. Armeekorps, Magdeburg, eine
kriegsgeſchichtliche Sammelſtelle eingerichtet worden, mit
deren wiſſenſchaftlicher Leitung Archivrat Dr. Heinemann
beauftragt iſt. Es kommen in Betracht alle ſeit Kriegsbe-
ginn geſchriebenen Briefe pp., und zwar 1. ſolche, die von
Angehörigen des 4. Armeekorps und der von dieſem auf-
geſtellten Truppenteile geſchrieben ſind, 2. ſolche, deren
Empfänger ihren Wohnſitz im Bereich des 4. Armeekorps
haben, ohne Rückſicht auf die Zugehörigkeit des Schreibers
zu einem Truppenteil des 4. Armeekorps. Alles ein-
fchlägige Material wird jetzt und ſpäterhin an die „Kriegs
geſchichtliche Sammelſtelle des 4. Armeekorps, Magdeburg,
Auguſtaſtraße 25 (Staatsarchiv)“ erbeten. Name, militäri-
ſche Dienſtſtellung, Truppenteil und Zivilberuf des Schrei-
bers ſind genau anzugeben, Es braucht nichts, wie in den
Zeitungen, unterdrückt zu werden. Der Jnhalt der Briefe
pp. wird ſtreng vertraulich behandelt. Der Name des Brief-
ſchreibers wird nur den bei der kriegsgeſchichtlichen Sam-
melſtelle beſchäftigten Herren bekannt und nicht weiterge-
geben. Ein Nachteil kann daher dem Verfaſſer in keiner
Weiſe entſtehen. Auf Wunſch wird darüber eine beſondere
amtliche Erklärung abgegeben. Alle Felöpoſtbriefe, Tage
Hücher und dergleichen werden möglichſt im Originale er-
veten und nach erfölgter Benutzung dem Einſender unver-
ſehrt zurückgegben. Falls ausnahmsweiſe nur eine Ab-
ſchrift eingeſchickt wird, iſt ſie ungekürzt auf einſeitig be
ſchriebenen Blättern anzufertigen. Es iſt für jeden eine
vaterländiſche Pflicht, auf dieſe Weiſe an einem Werke mit-
zuarbeiten, das dem Opfermut unſeres tapferen Heeres ein
Denkmal ſetzen ſoll für ewige Zeiten.“

Zeichnungen auf die dritte Kriegsanleihe werden vom A.
bis 22. September auch bei allen Poſtanſtalten entgegengenom-
men. Für die Anträge werden am Schalter Zeichnungsſcheine
ausgegeben, in die nur der gewünſchte Betrag und die Unter
ſchrift einzurücken iſt

Zeichnungen für die dritte Kriegsanleihe. Von den
zahlreichen großen Zeichnungen zur dritten Kriegsanleihe
erwähnen wir die folgenden: Berliner Magiſtrat 45 Milliv-
nen, Firma Krupp 40 Millionen, Landesverſicherungsan-
ſtalt Berlin 10 Millionen, das Bankhaus Mendelsſohn
Co., Berlin, das auf die erſte und zweite Anleihe je 20 Mil-
lionen gezeichnet hatte, zeichnet diesmal 25, Continental-
Kautſchuk- und Guttapercha-Compagnie in Hannover 6
Millionen, Verband der deutſchen Eiſenbahnhandiverker
und Arbeiter 2 Millionen, Maſchinenfabrik R. Wolf
(Magdeburg-Buckau) 12 Mill., Aktiengeſellſchaft Hirſch,
Hupfer- und Meſſingwerke, 1 Mill,, der Allgemeine dent-
ſche Sprachverein 25 000 Mk.

Eingefangen. Der am 4. Auguſt vom Arbeitskommando
Firma R. Wittkop, Golpa-Jeſſen entwichene ruſſiſche Zivilge-
fangene Nr. 6225 Kaſimir Woinowski, und der am 16. Mai
1615 vom Arbeitskommando Braunkohlenwerk Golpa-Jeßnitz
entwichene ruſſiſche Zivilgefangene Wiezent Sobanski ſind beide
wieder ergriffen worden.

Ueber die Verlängerung der Amtsdauer der Handels
kammermitglieder veröffentlicht der Reichsanzeiger folgende
dige Verordnung: Die Handelskammern können
durch Beſchluß beſtimmen, daß bei der Berechnung. der ge-
ſetzlich feſtgeſetzten Amtsdauer ihrer Mitglieder das Kalen-
derjahr 1915 nicht zur Anrechnung kommt.

Abfertigung von Militärgepäck. Bezüglich der Ab-
fertigung von Militärgepäck und von Reiſegepäck auf
Freifahrausweiſe nach Stationen der beſetzten Teile
Belgiens und Frankreichs ſind neue Beſtimmungen ergan-
gen, wodurch die bisherigen Vorſchriften über die Abferti-
gung von Militärgepäck dienſtlich reiſender Offiziere und
Soldaten auch auf die beurlaubten Offiziere und
Mannſchaften ausgedehnt worden ſind. Die etwa zu
erhebende Gepäckfracht wird nach dem Militärtarif bis zur
belgiſchen oder franzöſiſchen Grenze berechnet, für die unter
Militärbetrieb ſtehenden Eiſenbahnen des weſtlichen Kriegs
ſchauplatzes wird Gepäckfracht nicht erhoben. Die Abferti-
gung Jreifahrausweis erfolgt auf deutſchen Gepäck-
ſchein, und zwar auch in der Richtung nach Deutſchland und
Luxemburg durchgehend.

Errichtung einer Bücherei für das 4, Reſervekorps.
Um in der Ruheſtellung befindlichen Truppen geiſtige An
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da in die Arme getrieben hatte. Er
einige hilfloſe Worte; dann machte er den Verſuch,

mir zu entrinnen. Aber ich hatte nicht einmal nötig, ihn
lange zu verfolgen er blieb ſchon wieder ſtehen, als ich
es ihm nur befehlend nachrief. Und er wagte es nicht,
mir Widerſtand zu leiſten. Bereitwillig gab er zu, daß er
im Auftrag Jhres Vaters kam. Nur leugnete er anfangs,
einen Brief von ihm an Sie zu haben. Aber es hielt
nicht ſchwer, ihn auch zu dieſem Eingeſtändnis zu bringen.“
Der Oberſt lächelte wieder jenes grauſame Lächeln. „Der
Brief war an Sie adreſſiert, aber ich machte mir kein Ge-
wiſſen daraus, ihn zu öfſnen wie es mir nichts ver-
ſchlug, ihn für mich zu behalten, als ich ihn geleſen hatte.
Ich trug eine kleine elektriſche Taſchenlampe bei mir, die
ich auf ſo unwiriſamen Wegen immer mit mir führte, und
es gelang mir, das Schreiben bei ihrem Licht zu entziffern.
Und während der ganzen Zeit ſtand der Elende bebend
vor mir, ſein Ende erwartend. Leſen Sie den Brief
jetzt will ich ihn Jhnen nicht länger vorenthalten.“

Er reichte mir das Schreiben. Es war ein geſchäfts-
mäßig ausſehender Bogen mit dem Firmen-Aufdruck des
Savoy-Hotels in Bukareſt, und es trug kein Datum, Jch las:;

„Mein lieber Sohn!
Ich verdiene nicht, daß Du weiter als dieſe drei Worte

lieſt. Jch habe ſo wenig ein Recht, Dich meinen Sohn zu
nennen, als Du Verlangen danach tragen wirſt, mich als
Deinen Vater zu begrüßen. Und doch wage ich es, Deine
Güte und Deine Verzeihung anzurufen. Jch bin nicht
hierhergekoinmen, um Dir die Geſellſchaft eines Menſchen
aufzudrängen, der Dir frend mehr als fremd ſein muß.
Ich bin gekommen, weil ich glaube, daß ich Dir nützlich
ſein kann. Durch eine ſeltſame Verkettung von Zufällig-
keiten habe ich erfahren, daß Du durch einen Betrug um
Dein Vermögen gebracht worden biſt. Du wirſt es längſt
verloren gegeben haben; ich aber glaube, daß ich es Dir
wiederverſchaffen kann. Nur müßteſt Du mir eine Unter
redung bewilligen, um die ich Dich herzlichſt bitte. Sage
meinem Boten, der mir ein Freund in der Not war und
der ſich mein Vertrauen redlich verdient hat, wann und
wo ich Dich treffen kaun. Jch ſelbſt bin hier im Hotel ab
geſtiegen unter dem Namen Giulio Sturdza.

(Fortſetzung folgt.
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regung zu bieten, hat das Generalkommando des 4 Reſer
vekorps den Wunſch nach einer Bücherei für n
teroffiziere und Mannſchaften ausgeſprochen. Erw
ind wiſſenſchaftliche Werke in gemeinverſtändlicher Dar
tellung. Reiſebeſchreibungen, die Klaſſiker der Weltlitera-
tur, ſowie guter Unterhaltungsſtoff an Romanen und No-
vellen, insbeſondere auch illuſtrierte Zeitſchriften neueren
Datums. Verlagshäuſer, Bibliotheken ſowie alle Beſitzer
von Büchern werden hierdurch gebeten, an dem Aufbau der
Bibliothek um unſerer Truppen willen durch koſtenloſe Ab-
ger von Werken mitzuarbeiten. Die Beförderung von

üchern kann in Kiſten bis zum Höchſtgewicht von 50 Kilo-
gramm durch das Militär-Paket-Depot Magdeburg erfol-
gen. Auf den Paketen vder Kiſten iſt folgende Adreſſe an
zubringen: „An die Bibliothek- Verwaltung des 4. Reſerve
korps, Generalkommandvo“.

Generalfeldmarſchall Graf v. Gneiſenau und Jngend-
wehrbeſtrebungen. Der große Stratege, durch deſſen ener-
giſche Verfolgung am 18. Juni 1815 das napoleoniſche Heer
völlig vernichtet wurde, hat ſich auch ſchon über die Jugend-
wehrbewegung geäußert. Nach einem ſehr begchtenswerten
Aufſatze des Amtsrichters Dr. Philipp in den letzten
„Grenzboten (Heft 34) hat Gneiſenau geſagt, „kein deut-
ſcher Jüngling dürfe die Braut eher heimführen, als bis er
auch fähig und vorbereitet ſei, ſein Vaterland zu verteidi-
gen“. Freiherr v. Stein habe dieſem Vorſchlage die Bemer-
kung hinzugefügt: „Man wird in allen Stadtſchulen An-
ſtalten treffen können, um Kenntniſſe im Gebrauch der
Waffen und der Bewegung größerer Menſchenmaſſen zu
bewirken.“

Die Reichsbankſtelle in Halle gewährt zum Zwecke
der Zeichnung von Kriegsanleihe gegen Verpfändung von
Wertpapieren und Schuldbuchforbderungen Darlehen zum
Vorzugszins von 554 25. Vergl. die Bekanntmachung in
der vorliegenden Nummer.

Vorſicht vor Jnduſtrieſpionen. Amtlich wird aus
Berlin gemeldet: Wenn Ausländer, auch ſolche, die in
Deutſchland wohnen, Auskunft über Fragen der deutſchen
Induſtrie einzuziehen ſuchen, ſo iſt im vaterländiſchen Jn
tereſſe Vorſicht geboten. Vor Beantwortung ſolcher
Fragen empfiehlt es ſich, mit dem Kriegsminiſterium wegen
ihrer Zuläſſigkeit in Verbindung zu treten.

Urlaub für Obſtzüchter. Auf die erneute Eingabe des
Deutſchen Pomologenvereins in Eiſenach an das Kriegsmini-
ſterium um Berückſichtigung von Urlaubsgeſuchen der Obſtzüchter,
deren Obſtanlagen und Obſternte Gefahr laufen, zugrunde zu
gehen, hat das Kriegsminiſterium den Beſcheid erteilt, daß die
militäriſchen Dienſtſtellen inzwiſchen allgemein auf die mög-
lichſte Berückſichtigung von Geſüchen im Jntereſſe der Landwirt-
ſchaft ſowie des Obſt- und Weinbaues hingewieſen worden ſind,
und daß ſie Anweiſungen erhalten haben, begründeten Urlaubs-
anträgen aus Anlaß der diesjährigen Erntearbeiten zu entſpre-
chen, ſoweit es mit den militäriſchen Jntereſſen irgend vereinbar
iſt. ringliche Geſuche ſind dem zuſtändigen Landrat zur Prü-
fung, Beſcheinigung und Weiterleitung an die in Betracht kom-
menden Kommandobehörden vorzulegen.

Vergeundet keine Bindfäden. Gehen wir jetzt auch
mit dem Unwichtigſten und Geringgeachteſten ſorgſam unmr,
ſo können wir dadurch an Rohſtoffen ſparen, und beſchrän-
ken bei den geſtiegenen Rohſtoffpreiſen die Ausgaben we-
ſentlich. Jn dieſer Beziehung ſei beiſpielsweiſe auf den
Bindfadenverbrauch aufmerkſam gemacht. Der deutſche
Jahresbedarf an Bindfaden beträgt 25-—30 Millionen Kilo-
gramm. Der hierzu benötigte Rohſtoff hat einen augen-
blicklichen Wert von ungefähr 60 Millionen Mark. Dieſe
Zahlen laſſen erkennen, welche Beträge für die Volkswirt-
ſchaft während des Krieges durch Sparſamkeit gewonnen
werden können. Bisher finden dieſe Werte ihren Unter-
gang zum großen Teil im Papierkorb, Kehrichteimek und
Feuer des Kochherdes. So unwichtig Bindfaden an ſich er-
ſcheint, ſo wenig kann er im Warenverkehr entbehrt wer-
den. Damit der vorhandene Rohſtoff den Bedürfniſſen des
Kriegs vorbehalten bleibt, und damit unſer Wirtſchafts
leben durch den Mangel an Binöfaden nicht erſchwert wird,
muß jeder Einzelne ſämtlichen Bindfaden zu
künftig ſorgſam ſammeln und von neuem
verwerten. Wir ſind gewohnt, mit dieſem unentbehr-
lichen Verpackungsmaterial im großen und ganzen ver-
ſchwenderiſch umzugehen, wenngleich einzelne ſparſame
Hausfrauen ſchon bisher die mühſam entknoteten Bind-
fadenenden für zukünftigen Gebrauch auf Knäuel wickelten.
Da Bindfaden durch den Gebrauch nicht verloren geht, und
durch Aneinanderknoten die einzelnen Enden immer wie-
der zu neuer Verwendung geeignet gemacht werden können,
ſo können beträchtliche Mengen Rohſtoffe für wichtigere
Zwecke Verwendung finden und außerdem nicht unbedeu-
tende Werte für die deutſche Kriegswirtſchaft geſpart wer-
den. Wenn daher zukünftig in jeder Fabrik, in jedem Ge-
ſchäft und in jedem Haushalt ſämtlicher Bindfaden geſam-
melt und wieder von neuem zur Verwendung hergerichtet
wird, ſo können wir mit den augenblicklichen Vorräten noch
auf ſehr lange Zeit auskommen. Es würde ſich außerdem
empfehlen, daß die Spinnereien den Ankauf von gebrauch-
tem Bindfaden in die Wege leiten, um ihn wieder herzu-
richten und den Verbrauchern von neuem zuzuführen. Bei
der bewährten Anpaſſungsfähigkeit unſerer Jnduſtrie wird
es den Bindfadenfabriken zur Erſparung von Faſerroh-
ſtoffen ſicherlich gelingen, in Kürze Bindöfaden herzuſtellen,
deſſen Kern aus Hanf oder Flachs, im übrigen aber aus
Papier hergeſtellt iſt. Auch nur aus Papiergarnen herge-
ſtellter Bindfaden kann in zahlreichen Fällen als Erſatz
Verwendung finden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle.

Jbſen: Nora. Flüchtiges Urteil könnte metnen: für
ſolche Stücke iſt jetzt kein Raum, Probleme, wie Jbſen ſie
aufwirft, intereſſieren jetzt nicht. Mag ſein, daß mancher
von den Vielen, die ſonſt der Bühne Freund ſind und dies-
mal fern blieben, ſo dachte. Mit dieſen rechnete, geſchäftlich
vielleicht klüger, das Magdeburger Stadttheater, das dieſer
Tage ein Schauſpiel ankündigte mit einer ſegnenden Ger-
mania und gemeinſchaftlichem patriotiſchem Geſang. Ge-
ſchmacksſache! Gewiß ſoll auch uns deutſche Kunſt ſich nicht
nur Selbſtzweck ſein, ſie ſoll auch deutſchem Weſen dienen.
Aber es kann nicht im mindeſten zweifelhaft ſein, daß ſie
eben dies tut, wenn ſie uns die Lebenserſcheiniungen
vor Augen führt, um deren Löſung und reine Geſtaltung
grade die deutſche Seele ſich immer wieder müht. Jbſens
Kunſt iſt germaniſche Kunſt. Kein Slawe, kein Welſcher
könnte jemals von der Ehe ſprechen, wie er es tut. Warum
ſollte da nicht auch Jbſen ſeinen Platz finden zu einer Zeit,
die erfüllt iſt vom Kampf germaniſcher Kultur mit dem
Neid der anderen? Wir bedauern ſchmerzlich, daß in einer
Stadt, in der Varietétheater, Kinos und Kaffeehäuſer ge
füllt ſind, wie im Frieden, germaniſche Dichtung, von deut
ſcher Darſtellung trefflich verkörpert, ſo wenig Liebe findet.
Vielleicht kommt die Theaterleitung den von kriegeriſchen
Ereigniſſen erfüllten Gemütern entgegen, indem ſie ge-
legentlich auch einmal ein Kampf und Schlachtendrama
wählt; Kleiſt, oder, wenn es davon eine Bühnenbearbei-
tung gibt, was wir im Augenblick nicht wiſſen, vielleicht
Grabbes Napoleon. Aber danken wir ihr, wenn ſie an dem
Wege feſthält, den ſie beſchritten hat.

„Novra“ oder „Ein Puppenheim“. Eine
Ehe, wie es nicht allzuv bt. Durch ſchwere
durch ein friedliches, glückliches Familienleben, kein Streit,
kein häßliches Wort, ein friedliches Haus, von lieben Kin
derchen belebt. „Langweilig, philiſterhaft“ würde der
Welſche ſagen. Germaniſcher Geiſt ſieht tiefer und fragt:
Jſt's denn wirklich vollkvymmen? Jſt dies Glück denn wirk-
lich auf feſtem Boden gegründet? Wie nun, wenn dieſe
Liebe einmal auf die ſchwere Probe geſtellt wird? Wachſen
denn all die ſchönen Worte von Liebe, Wahrheit und Pflicht
aus der Seele heraus, werden ihnen Taten ent
ſprechen? Unerbittlich prüft er und findet: Nein, auch dieſe
wohlerzogenen, gutherzigen Durchſchnittsmenſchen ſind
nicht, was ſie ſcheinen möchten. Er, dem nach ſeiner eige-
nen Meinung nichts höher ſteht, als Wahrhaftigkeit und
Rechtlichkeit, der unbarmherzig ſein Weib verdammt, das
aus Liebe einen nur nach dem Geſetze tadelnswerten
Fehltritt tut, zürnt ihr doch nur ſo lange, als er das Urteil
der Welt fürchten muß; der Schein hat ihm alles gegolten,
das Weſen nichts. Und ſie hat zwar ihren Lieben große
Opfer bringen können, hat aber die heilige Pflicht gegen
ſich ſelbſt, die Pflicht, ſich zur freien, wahrhaften und ſtar
ken Perſönlichkeit zu entfalten und als ſolche zu behaupten,
mißachtet. Daran ſcheitert dieſe Ehe. Solche unerbitt-
liche Kritik an ſich ſelbſt, die Unmöglichkeit, ſich mit dem
noch ſo blendenden Schein zufrieden zu geben, das uner
müdliche Streben, zum Weſen, zum Vollkommenen durch
zudringen, das iſt germaniſch, iſt beſonders: deutſch.
Und ſehr bezeichnend iſt es, daß der zweite „vefriedigendere“
Schluß, den der Dichter, dem Drängen kluger Bühnenleiter
ſich fügend, zur Wahl gegeben wonach Helmer und Nora
„um der Kinder willen“ ihre unwahrhaftige Ehe fortſetzen
auf deutſchen Bühnen keinen Eingang gefunden hat.
Er „befriedigt“ uns eben nicht, weil wir unſerem
innerſten Weſen nach die Halbheit haſſen!

Die Aufführung verdient wieder alles Lob. Den wort-
ehrlichen, von ſich ſelbſt innerlich überzeugten Helmer
ſpielte Oskar Mehring mit überzeugender Treue. Und
gerade, weil er die leiſeſte Uebertreibung vermied, trat das

e SSchwache, Bruchhafte dieſes „feſten“ Eharakters umſo ein-
drucksvoller zutage. In Jrma Grawis Spiel wuchs das
Bild der ſich erkennenden und zur erkannten Pflicht be
kennenden Nora zur Größe heran. Tiefe menſchliche Teil-
nahme weckte Adalbert Kriwats Doktor Rank, Hans
Friedrich ſchilderte den verkommenen Advokaten, der
doch aus dem Sumpfe nach feſterem, reinerem Boden ſtrebt,
trefflich, und Charlotte von Durands Frau Linden war

findet zu Leipzig die 14. ordent-
ſammlung des Bundes Deut

ſtark genng, ihn zu retten. Lieb waren Noras Kinderchen.
Wir zweifeln nicht, daß die leider ſo wenigen Beſucher die
ſer Vorſtellung den Abend nicht als verloren betrachten.

Vereins dr eer rnskcetender.
Verkehrsverein. Am Sonntag, den 19.

September 191
liche Hauptver
ſcher Verkehrs-Verelne ſtatt. Von beſonderen
Veranſtaltungen im Anſchluß an die Verſammlung wird
im Hinblick auf die Zeitverhältniſſe abgeſehen. Mitglieder
des hieſigen Verkehrs-Vereins, welche an der Hauptver-
ſammlung teilnehmen wollen, werden gebeten, dies gefälligſt
bald dem Stabtrat Thiele mitzuteilen.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz, 4. Sept. Mit dem Eiſernen Halbmond

wurde anläßlich der jüngſten Kämpfe auf Gallipoli der
Oberleutnant Hans Volk mer aus Döllnitz bei Halle a.
d. S. ausgezeichnet.

Delitzſch, 5. Sept. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielt Gefreiter 3ſchieſche hter.

Von der Unſtrut, 4. Sept. Erfreulicherweiſe hat ſich in
unſerer Gegend die Ausſicht auf eine gute Kartoffel-
ernte bedeutend gebeſſert. Jn der letzten Zeit hat man
auch alle Kräfte angeſpannt, um das Getreide zu bergen,
ſo daß in unſerer Gegend die Ernte als beendet angeſehen
werden kann. Was nun die Menge anbetrifft, ſo dürften
wir mit dem Körnerertrag zufrieden ſein. Auch die Güte
iſt mit einigen Ausnahmen vorzüglich. Nur das Stroh
wird etwas knäpper werden.

Lützen, 5. Septbr. Die Polizeiverwaltung hat nun auch,
wie es z. B in Merſeburg geſchehen iſt, Ladengeſchäften
und Verkänfern den Preisaushang für Fleiſch, Wurſt,
Schmalz, Speiſefette, Butter, Milch, Gemüſe, Kartoffeln
vorgeſchrieben.

Chorbetha, 5. Sept. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſ-ſe erhielten die beiden Söhne des Fleiſchermeiſter s
Franz Kretzſchmar hier.

Halle, 4. Septbr. Auf dem ſtädtiſchen Gemüſemarkte
kam man zu der Einſicht, daß ſich die vom Publikum ge-
forderte Ausſchaltung des Zwiſchenhandels an
den Wochenmarktstagen bis 10 Uhr vormittags nicht be-
währe. Nun kam es zur Aufhebung des Erlafſſes durch
folgende Bekanntmachung Die Polizeiverordnung vom
13. Auguſt 1915, betr. das Verbot des gewerbsmäßigen Ein-
kaufs von Gegenſtänden des Wochenmarktverkehrs bis 10
Uhr vormittags, tritt mit dem 4. September 1915 außer
Kraft.

Könnern. 4. Septbr. Abends gegen 11 Uhr jagten zwei
junge Burſchen ein junges Mädchen nach dem Wege an
Nebelungs Gärtnerei. Dort gelang es der Ueberfallenen,
die ſich energiſch wehrte, ſich zu befreien und zu entkommen,
verfolgt von ihren Peinigern, in der Nähe des Bahnhofes
brach ſie aber ſchließlich, faſt zu Tode gehetzt, bewußtlos zu-
ſa en und wurde vergewaltigt. Die Polizei ſetzt
200 Mark Belohnung für die Ermittelung der Täter

Zerbſt, 2. Septbr. Als oberſter Leiter des Sanitäts-
bienſtes im hieſigen Gefangenen- und im Land-
ſturmbaracken lager iſt Herr Generaloberarzt Dr.
Wends nach hier kommandiert worden. Weitere Ge-
fangene werden am Freitag hier erwartet, und zwar
7000 Ruſſen.

Goslar, 4. Septbr. Der auf Urlaub bei ſeinen Eltern
weilende Pionier Alfred Buſſe lauerte nachts dem Arbei-
ter Heinrich Kuß in der Bergſtraße auf und ſtach ihn mit
dem Seitengewehr nieder. Kuß war auf der Stelle tot.
Buſſe flüchtete in die elterliche Wohnung und wurde dort
durch die Polizei, der er heftigen Widerſtand leiſtete, feſt-
genommen.

Berlin, 4. Sept. Die heute vorgenommene Obduk-
t i on des an Mißhandlungen verſtorbenen Dienſtmädchens
Neumann ergab, daß der Tod als Erlöſung von ſchreck-
lichen Martern herbeigeführt worden iſt. Es fanden
ſich zahlreiche Spuren von Striemen; Streifen, blutunter-
laufene Flecke, die vollſtändig regellos über den ganzen
Körper verteilt ſind, außerdem eine Anzahl kleinerer Nar-
ben am Kopfe, eine friſche Wunde und mehrere große in
einanderlaufende Blutungen in der Kopfſchwarte ſowie an
dere Verletzungen. Die Wunden ſind teilweiſe Wochen und
Monate alt, ein Zeichen für die ſyſtematiſche Quälerei.
Die verhaftete Frau Koh geſtand ein, das Mädchen geſchla-
gen zu haben, doch will ſie von Mißhandlungen mit gefähr-
lichen Werkzeugen nichts wiſſen. Das Mäoöchen wird als
beſcheiden, arbeitſam und ſauber geſchildert. Sie war in

einer Meierei und ſpäter auf einem a Rittertätig geweſen ehe ſie vor den anzie en Ruſſen na
erlin n vret und in die Dienſte der Frau Koh trat.

Berlin, 5. Sept. Ein Kondorflugzeug mit vier Miteegrrn iſt geſtern auf dem denen 328
tr. hoch geſtiegen. Die bisherige elthöchftleiſtung

betrug 3050 Mtr-

Vom Auslande
Eine Schlacht mit ausgebrochenen Sträflingen.

Reuter meldet aus Mukden:; Die Stadt Girin war der
Schauplatz einer buch n ne Schlacht. 60 Sträflinge, dieaußerhalb des Zuchthauſes beſchäftigt wurden, ver aſſten ſich

Gewehre, töteten ihre Wärter und befreiten 700 andere Sträf
linge. Dieſe bemächtigten ſich arlea der Gewehre in einer
Kaſerne und zerſtreuten ſich bewaffnet über die Stadt pani
ſchem Schrecken verbargen m die Einwohner in den Häuſern,
die Geſchäftsläden wurden geſchloſſen. Die Sträflinge feuerten
auf die Poliziſten und drangen mit Gewalt in die Läden ein.
Dann gingen ſie gemeinſam ger das Bankgebäude der Stadtvor. Daraufhin verbargen ſiß ie Sträflinge in einem anderen
Ge ängnis, wo ſie gleichfalls die Sträflinge zu befreien ver
uchten. Hier leiſteten ſie 24 Stunden lang erbitterten Wider
tand. Erſt in der darauffolgenden Nacht elang es, ſich eines
eiles der Meuterer zu bemächtigen. 300 aber konnten ſi

durchſchlagen. Während der Unruhen ſind 70 Wärter und 2
Soldaten getötet und mehrere Hundert auf beiden Seiten ver
wundet worden. Ueber den ganzen Diſtrikt wurde der Be
n verhängt. 120 Gefangene wurden erſchoſſen. Die Leichen der bei den Straßenkämpfen Getöteten lie-
gen noch immer auf den Plätzen der Stadt.

Uberſchwemmung in Jtalien.
Nach einer Meldung der „Agenzia Stefani“ wurde die

Stadt Barit am Freitag von einer heftigen UÜberſchwemmung
heimgeſucht. Stellenweiſe erreichte das vom Monte Murge her
abfließende Waſſer in den Straßen die Höhe von 128 Meter.
Die Eiſenbahnlinien wurden abgeſchnitten, beſonders wurde die
Eiſenbahn Bari--Matera beſchädigt. Bisher ſind 18 Perſo-nen als ertrunken gemeldet. Viele Mrionen wurden
verletzt. Viele blieben die ganze Nacht an Ort und Stelle, um
die Rettungsarbeiten zu leiten. P iniſterpräſident Salan-
dra ſtellte als erſte Hilfeleiſtung dem h 10 000 Lire zur

Der Unterſtaatsſekretär des Miniſteriums für öf
fentliche Arbeiten wird in Bari erwartet.

Unberechenbar iſt der Millionenſchaden, dev
durch den Einſturz hunderter Häuſer, Zuſammenbruch von
Brücken, Zerſtörung der Straßen, Vernichtung der
Felder verurſacht worden iſt. Die Urſache der Kata
ſtrophe bildet zugleich eine ſchwere Anklage gegen die
Verwaltung von Apulien. Apulien iſt bekanntlich
waſſerarm und wird deshalb durch Bewäſſerungswerke
künſtlich mit Waſſer verſorgt, deren Mittelpunkt in der
Provinz Bari ein Staudamm bei Canneto im Murgetale
iſt. Jm Jahre 1905 brach der Damm bei einem großen Ge
witter und rief eine Ueberſchwemmung in Bari hervor.
Trotzdem erfolgte ein Flickwerk ſtatt eines Neubaues.
Der jetzige zweite Dammbruch ſtellt jedoch eine größere
Kataſtrophe als das damalige Unglück dar.

Sportnachrichten.
Der Herzog von Koburg-Gotha Schirmherr des deut

ſchen Schachbundes. Der Londoner Schachklub hatte den
Herzog von Koburg ausgeſchloſſen. Der deutſche Schach-
bund bat darauf den Herzog um Uebernahme des Protek-
torat. Der Herzog hat telegraphiert, er nehme hocherfreut

den freundlichen Antrag an.

Gerichtszeitung
Das Schkenuditzer Eiſenbahnunglück vor der Strafkammer.

Halle, 5. Septbr. Das Schkeuditzer Eiſenbahnunglück
hatte ſchon vor einigen Monaten die hieſige Strafkammer
beſchäftigt. Damals war der Lokomotivführer Schoof
aus Magdeburg wegen fahrläſſiger Tötung, Körperver-
letzung und Gefährdung des Eiſenbahntransportes zu 6
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die beim Reichs
gericht eingelegte Reviſion gegen das Urteil hatte Erfolg,
und die Strafkammer mußte ſich nochmals mit der An
gelegenheit beſchäftigen.

Es waren 20 Zeugen und 3 Sachverſtändige geladen
worden. Die Verhandlung erweckte den Anſchein, daß das
Fahrperſonal untereinander in zwei ſich ſcharf befehdende
Lager getrennt iſt. Der Gegenſatz trat auch in der Ver
handlung ſcharf zutage; Lokomotivführer und Heizer einer-
ſeits und Zugführer und Bremſer andererſeits. Am 14.,
November v. J. war der Eilgüterzug Nr. 6031, der von
Schoof geführt wurde, um 12 Uhr 55 Min. mittags auf den
Güterzug Nr. 8460 in nächſter Nähe des Bahnhofes Schkeu-
ditz aufgefahren. Dabei war ein Sachſchaden von
10000 Mark entſtanden; bedauerlicherweiſe war auch der
Verluſt von zwei Menſchenleben zu beklagen,
Außerdem war ein Viehbegleiter erheblich verletzt worden.
Das andere Perſonal des Eilgüterzuges hatte ſich durch Ab-
ſpringen grettet. Der Zuſammenſtoß war durch das Über-
fahren des Halteſignals erfolgt.

Sch. erklärt dies folgendermaßen: Er ſei fahrplanmäßig
12,40 Uhr in Gröbers abgefahren und hätte dementſprechend
die Station Großkugel durchfahren. Als er auf dem Schkeu-
ditzer Bahnhof einfahren wollte, hätte das Vorſignal auf
„Einfahrt“ geſtanden; das Hauptſignal, das einige 100 Me-
ter davon entfernt läge, hätte gleichfalls „einfahrtfrei“ an-
gezeigt. Er wäre deshalb ohne Bedenken weitergefahren,
um ſo mehr er die Zeit fahrplanmäßig innegehalten habe.
Kurz vor dem Bahnhof Schkeuditz hätte er plötzlich bemerkt,
daß die Weiche falſch geſtellt ſei, er habe ſich deshalb
durch Umdrehen nochmals überzeugen wollen, ob das Ein-
fahrtsſignal jetzt auf Halt geſtellt worden ſei. Jn dieſem
Augenblick hätte ihm der Heizer zugerufen: „Halt, dort
kommt uns ein Zug entgegen!“ Er habe ſofort das Not-
ſignal gegeben und ſtark gebremſt, doch in dieſem Augen-
blick ſei bereits der oben geſchilderte Zuſammenſtoß mit
ſeinen furchtbaren Folgen eingetreten. Sch. iſt ſeit 1884 im
Eiſenbahndienſt beſchäftigt. Seit 1890 iſt er als Lokomotiv-
führer tätig und hat ſich in ſeiner ganzen Dienſtzeit gut ge
führt. An dem Unglückstage ſind ſeine Söhne ins Feld ge-
rückt. Es iſt daher ſehr wohl möglich, daß er ſich in ſeeli-
ſcher Aufregung befand.

Die die Umſchaltung beſorgenden Beamten des Schkeu-
ditzer Bahnhofes behaupten mit aller Beſtimmtheit, zu der
fraglichen Zeit keine Einfahrt freigegeben zu haben. Ste
hätten mit der Abfertigung des Güterzuges 8460 zu tun ge
habt und dieſem die Ausfahrt freigegeben, ſo daß es unmög-
lich geweſen wäre, die Einfahrt für den ankommenden Eil-
güterzug freizumachen. Auch ein plötzliches Einſtellen auf
„Halt“ ſei nicht erfolgt. Der Güterzug habe ſich kaum in
Bewegung geſetzt und ſei etwa 90 Schritte gefahren, als ſich
der Unfall ereignete.

Die Sachverſtändigen erklären, daß die Angaben Sch.8
aus techniſchen Gründen unmöglich ſeien. Es wäre unmög-
lich, die Einfahrt für den Eilgüterzug freizumachen und
gleichzeitig dem anderen Zug aus dem Bahnhof Abfahrt
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u geben. Die Sachverſtändigen erklären weiter, daß dieVreinſer albeichfalls einen c Teil der Schuld an dem
Eiſenbahnunfall tragen. Sie hatten die Verpflichtung, von
dem Augenblick ab, wo das Signal auf „Halt“ ſtand, mit
aller Kraft zu bremſen. Es wäre ihnen ein leichtes ge
weſen, ſelbſt wenn der Lokomotivführer mit Vollkraft ge
fahren wäre, den Zug durch ſtarkes Bremſen auf 400 Meter
um Stillſtand zu bringen. (Ueber dieſen Punkt der Schuld-

frage der Bremſer herrſchen in den Sachverſtändigenkreiſen

verſchiedene Anſchauungen.) deDer Verteidiger beantragt die Ablehnung der Vereidi-
ung der Bremſer, da die Gefahr der Mittäter-
chaft beſtünde. Das Gericht ſchließt ſich dieſem Antrage

an und lehnt auch die Vereidigung des Heizers ab, da die
Gefahr der Mittäterſchaft beſtehe. Hierauf beantragt der
Staatsanwalt wegen des gröblichen Verſchuldens des r
geklagten 6 Monate Gefängnis. Er hatte das vorige i
1 Jahr beantragt. Der Rechtsanwalt hält nach der a
aufnahme eine Schuld des Angelagten für er b ttet
aber, die ſeeliſche Verfaſſung desſelben als Milderungs
grund zu betrachten und eine dementſprechend niedrige
Straßun Verhandlung verurteilt das Gericht
Sch. zu 4 Monaten Gefängnis Sein Vergehen ſei
ein ſehr grobes eweſen. Gerade in der Zeit des Krieges
hätte es leicht ſchwere Folgen für die Militärverwaltung
aben können. Man habe jedoch ſeine Unbeſcholdenheit undne ſeeliſche Verfaſſung am Unglückstage als ſtrafmildernd

in Betracht gezogen und die Strafe 2 Monate geringer be
meſſen als in der erſten Verhandlung.

Eine Raubmörderin zum Tode verunrteilt.
Das Kriegsgericht in Bonn verurteilte die 48

Jahre alte Tagelöhnerin Witwe Ludwig Höfer aus
Lengsdorf bei Bonn zum Tode. Die Frau hatte am 12.
Juli die Ehefrau des Ackerers Gottfried Schönefeld meuch-
lings mit einem Beil er ſchlagen und aus der Wohnung
einen Betrag von etwa 300 Mark geraubt. Trotz der er-
drückendſten Beweiſe leugnete die Mörderin vor Gericht
die Tat.

Kriegsallerlet
Geiſtesgegenwart bei einer Erkundung.

Jn den erſten Wintertagen vorigen Jahres ſtand die
reitende Batterie des Feldartillerie-Regi-

ments Nr. 3 in Stellung. Der Feind hatte gute Beobachtungs
ſtellen auf Kirchtürmen uſw. inne und beläſtigte durch ſein Artille-
tiefeuer die deutſche Schützenablöſung und den Verkehr nach dem
Schützengraben. Zur Erkündung der feindlichen Artillerieſtellung
wurde deshalb eine Offizierspatrouille vorgeſchickt, der auch der
Untekoffizier Bartſch aus Rohrsheim, Kreis Halberſtadt, zuge-
teilt war. Etwa 600 Meter vor dem Schützengraben ſtand ein
Strohſchober, der jedoch bei dem ebenen Gelände nur ſehr gefahr-
voll zu erreichen war. Die Kavalleriepoſtierungen rieten Unter
offizier Bartſch, der ſich freiwillig dazu erbot, vom Schober aus zu
erkunden, ab, es ſei zu gefährlich. Vartſch ließ ſich dadurch nicht
abſchrecken und machte ſich trotzdem auf ſeinen gefährlichen Weg.
Kriechend erreichte er den Strohſchober und erkletterte ihn. Als
er oben ankam, fand er ſich einem feindlichen Jnfanteriepoſten
gegenüber, der ihn erſtaunt anblickte. Blitz ſchnell ſchoß Bartſch ihn
mit ſeinem Revolver herunter. Ein anderer, welcher ſich unten
verborgen gehalten hatte, ergriff die Flucht. Die Tragweite des
Revolvers war zu gering, üm ihn noch zu erreichen. Bartſch
konnte nun ſeinen Erkundungsauftrag in Ruhe ausführen und
kehrte mit gutem Ergebnis wohlbehalten von ſeinem kühnen Wag-
nis zurück. Als Beute brachte er das Gewehr des toten Feindes mit.

Der Krieg unter den Gletſchern. Nun hat der Krieg auch auf
das großartige und wohlbekannte Gletſchergebiet des Stilfſer
Jochs und des Tonale-Gletſchers übergegriffen. Schon den ganzen
Winter über hatten ſich hier die Oeſterreicher und Jtaliener mit
angeſtrengter Wachſamkeit gegenübergeſtanden. Auf den Schnee-
flächen der Berge hatten ſich lange Reihen öſterreichiſcher Schiläufer
und italieniſcher Alpenjäger abgezeichnet, die verſchwanden, wenn
die andere Partei am Horizont erſchien; vor den Blockhäuſern
hüben und drüben hatten ſich verſtärkte Wachtpoſten und Scharen
von Schippern gezeigt, die nach jedem Schneefalle mit Beſen und
Spaten bewaffnet antraten und die Bergpfade gangbar erhielten.
Und dann war es in den Tälern lebendig geworden der lang
erwartete Krieg war ausgebrochen!

Jn Tirano trafen nun lange Züge italieniſcher Rückwanderer
ein, die ſich teils zu ihren Regimentern verfügen, teils nach ihrer
Heimat zurückkehren wollten. Dort, wo Jtalien und Oeſterreich
mit der Schweiz zuſammenſtoßen, erhob ſich vor dem Albergo delle
Tre Lingue ein Grenzſtein, der auf ſeinen drei Seiten die Namen
der drei Nachbarländer trug. Er wurde in einer heißen Mainacht
von italieniſchen Reſerviſten umgeſtürzt. Militäriſch blieb die
Lage vorläufig unverändert. Der Schnee lag teilweiſe noch fünf
Meter hoch, an anderen Stellen drei. Man glaubte daher den
Ausbruch der Feindſeligkeiten erſt bei der üblichen Schneeſchmelze,
d. h. um den 20. Juni herum, erwarten zu dürfen. Aber da ſchon
am 24. Mai an den Abhängen der Berge ſich grüne Matten hin-
zogen, ſo bereitete man ſich hüben und drüben zum Angriff vor.
Nachts durchſchnitten die Strahlenkegel der Scheinwerfer die Land-
ſchaft; und als ſie eines nachts längere Zeit auf den Oertchen San
Ranieri ruhten, wachten die braven Gebirgler auf, ſcharten ſich
kopfſchüttelnd zuſammen, fühlten ſich von den „Tedeſchi“ bedroht
und beſchloſſen, ihrem Angriffe zuvorzukommen. Auf verborgenen
Pfaden ſchlichen ſie ſich an die öſterreichiſchen Stellungen heran.
Aber- da war alles ruhig. Der Scheinwerfer war von italie-
niſcher Seite ausgegangen, und die Leute mußten unverrichteter
Sache heimkehren.

Die eigentlichen Kämpfe begannen am 1. Juni. An dieſem
Tage legte ſich ein Zug Alpenjäger nahe der öſterreichiſchen
Herberge Ferdinandshöhe in den Hinterhalt. Sie wußten, daß ſich
gegen Abend die Ablöſungsmannſchaft eines nahegelegenen öſter-
reichiſchen Forts dort einfinden ſollte. Als ſie wirklich erſchien,
eröffneten die Jtaliener das Feuer auf den Gegner, der ſofort ant-
wortete und einen wahrſcheinlich geplanten Handſtreich gegen
Ferdinandshöhe vereitelte. Am Abend brachten die Oeſterreicher
einige Geſchütze in vorgeſchobene Stellungen und eröffneten am
2. Juni eine Kanonade auf die italieniſchen Forts. Am 3. Juni
antworteten dieſe; auf beiden Seiten gab es ein paar Verwundete
und ein paar Brände, damit war die Aktion erledigt. Seitdem
haben die am Stilfſer Joche gelegenen beiden öſterreichiſchen
Gomagoi-Forts geſchwiegen, und auch die fünf am Tonalegletſcher
gelegenen Befeſtigungen ſind bisher ſtumm geblieben. Die beiden
äußerſten haben ſich bis heute überhaupt noch nicht betätigt; die
drei übrigen ſchießen umſchichtig und können mit ihren Erfolgen
zufrieden ſein, während es den Jtalienern gelungen iſt, die rechts
und links vom Tonale gelegenen Schutzhäuſer, das Hoſpiz San
Bartolomeo und den Albergo dei Locatori, in Brand zu ſchießen.
Größere Ereigniſſe ſind auf dem ſchwierigen Gebiete vorläufig
noch nicht vor ſich gegangen und werden wahrſcheinlich auch noch
auf ſich warten laſſen, bis die Kriegslage den Oeſterreichern er
laubt, größere Verſtärkungen in den dortigen Kampf eingreifen
zu laſſen.

Die Lebensdauer der Geſchütze
Außer dem Munitionsmangel, der bei unſeren Feindeberrſcht, wird, wenn der Krieg noch lange e
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ein einpfindlicher Geſchützmaugel abgeſehen von den in
Verluſt geratenen oder zerſtörten Kanonen einſtellen.
Denn, wie man weiß, iſt der

Technik“ ausführt,
Kaliber aber nimmt die

noch viel weniger. ngliſchvon 34 und 38 Zentimeter ſollen bei 80 Schuß erſchöpft ſein;
die Kruppſchen großen Kanonen ſollen ihnen mit 250 Schuß
weit überlegen ſein. Weſentlich günſtiger ſind die Haubitzen
geſtellt, und man prophezeit ihnen ein Ueberdauern des

rieges. Die Abnutzung der Rohre, die zum Verſagen
hrt, iſt auf die Ausbrennung des Stahls im Laderaum

und am Uebergangskegel zurückzuführen, weniger auf die
Reibung des Geſchoſſes an den Wänden des Rohres. Die
Verbrennungswärme des Nitroglyzerins, das in den Ge
choſſen enthalten iſt, überſteigt mit 2800 Grad Celſius den
chmelzpunkt des umgebenden Stahles, der nur 1400 Grad

Celſius beträgt, um ein bedeutendes. Außerdem dringt die
Stichflamme zwiſchen Geſchoß und Rohr mit großer Gewalt
ein und ſchädigt das Rohr. Sind erſt kleine Schäden ent
ſtanden, ſo bilden fie bald den Ausgangspunkt für tiefere
Zerſtörungen und Rillen. Dieſe heben zunächſt die Mög-
lichkeit des genauen Treffens auf, führen aber ſchließlich zu
völliger Unbrauchbarkeit des Geſchützes. Dieſe Zerſtörun-
r treten aber eher bei langrohrigen Kanonen als bei
urzen Mörſern auf.

Beachten Sie die
Amtlichen Anzeigen!

Bunte Zeitung
Die amerikaniſche Rieſenfahne „Vaterland“.

Unter dem Protektorat des kaiſerlich deutſchen Botſchafters,
Grafen Bernſtorff in Waſhington, hat ſich in Amerika eine
Geſellſchaft gebildet, die durch Sammlung freiwilliger Beiträge
den notleidenden und bedürftigen Witwen und Waiſen der im
Felde gefallenen Helden der deutſchen Marine, des Heeres oder
der Luſtflotte eine Million Mark von den Deutſchen in
Amerika und Deutſchempfindenden in den Vereinigten Staaten
zuführen ſoll. Zu dieſem Zwecke iſt eine doppelte ſchwarz
weißrote Rieſenfahne angeſchafft worden, die in
hunderttauſend Fahnenfelder eingeteilt wurde,
deren jedes einzelne 2,50 Dollar koſtet. Die Monogramme der
Geber werden auf dieſen Fahnenfeldern eingezeichnet und deren
Namen mit Angabe des Wohn und Geburtsortes in ein Be
gleitbuch eingetragen, das mit der Fahne nach der Zeich-
nung an den Kaiſer als deutſch- amerikaniſche Gedenkſtiftung
übergeben werden ſoll.

Die verzweifelten Londoner Schneider. Wie „Manche-
ſter Gurdian“ mitteilt, wird die diesjährige Wintermode-
farbe in England grau ſein. Die Zeitung erklärt dann,
daß die Urſache hierzu das gänzliche Ausbleiben der
deutſchen Farbſtoffe und das Unvermögen der eng
liſchen Jnduſtrie, dieſe ſelbſt zu fabrizieren, ſei. So ſind
alſo auch die Schneider Englands, ſoweit ſie nicht Armee-
lieferanten ſind, ebenſo wie die meiſten anderen vom Krie-
ge hart betroffen worden. Ein düſteres Schickſal ſteht dem
engliſchen Schneider, der ſeine Kunſt liebt und der ſich ſagen
muß, daß England jetzt lange 7 in Grau gekleidet war,
bevor. Unter glücklicheren Umſtänden wäre wohl ſicher
grün die Modefarbe geworden. Die engliſche Zeitung
äußert dann weiter, daß ſowohl die Herren- wie die Da
menſchneider Londons ſich in großen Klagen über die ſtän
dig ſteigenden Preiſe der Tuche, ſowie über die zu weit ge
triebene Sparſamkeit ihres Kundenkreiſes ergehen.

Die ruſſiſchen Kaſaken. Die Rolle der ruſſiſchen
Kaſaken, die an dem Einbruch der moskowitiſchen Horden
in Oſt und Weſtpreußen in erſter Linie beteiligt geweſen
ſind, ſcheint vorläufig ausgeſpielt zu ſein. Im ruſſiſchen
Sinne haben ſie zwar nicht verſagt, weil ſie die ihnen
übertragene Aufgabe, nach Herzensluſt zu morden und

ſengen, mit unnachahmlicher Virtuoſität ausgeführt
aben. Die Kaſaken, fälſchlich in Deutſchland vielfach

Koſaken genannt, ſind von dem Begriff des ruſſiſchen
Heeres ſchlechterdings nicht zu trennen. Die Wichtigkeit,
die man ihnen an der Newa beilegt, erhellt am beſten
daraus, daß ehedem der Großfürſt Thronfolger ſtets
Ataman der Kaſaken geweſen iſt. Die Kaſaken zerfallen
nach den Gegenden, in denen ſie angeſiedelt ſind, in ſieben
verſchiedene Abteilungen oder Woißkos, das der Kuban-
kaſaken, der Terek-, Aſtrachan-, Ural, Orenburg-
kaſaken, das der ſibiriſchen, der transbaikaliſchen und der
doniſchen Kaſaken. Das letztgenannte Woißko iſt das nu
meriſch ſtärkſte und auch in anderer Richtung das bedeut
ſamſte, da ſeine Organiſation als Vorbild für die übrigen
gedient hat. Jn den Stanitzen der Kaſaken herrſcht ein
kriegeriſcher Geiſt. Dieſer wird ſchon bei den Knaben er
kennbar, denen wie ſpielend die Handhabung der Waffen
und die ſpätere Meiſterſchaft im Sattel beigebracht wird.
Zwar ſtellen die Kaſaken auch Artillerie und teilweiſe ſelbſt
Infanterie auf, ihr Lebenselement bildet aber das Pferd,
und man kann ſich den Kaſaken kaum anders denken denn
als leichten Reiter. Mit ſeinem achtzehnten Lebensjahre tritt
der junge dienſtfähige Kaſak für drei Jahre in die Vor
bereitungskategorie ein, während deren beſondere IJnſtruk-
toren den ſoldatiſchen Unterricht leiten. Zwölf weitere Jahre
währt dann die Zeit, während deren der Kaſak zum Front
dienſt verpflichtet iſt, und für die folgenden fünf Jahre
gehört er der Reſervekategorie an. Doch bleibt er, der
ſich ſeine ganze ſoldatiſche Ausrüſtung mit Einſchluß des
Pferdes und mit alleiniger Ausnahme des vom Staate
gelieferten Hinterladegewehres ſelbſt und auf eigene Koſten
beſchafft, nicht während des vollen Dutzends Jahre bei der
Fahne. Nach vier Jahren kehrt er vielmehr als Be-
urlaubter in die Heimat zurück, hält aber bis zu ſeiner
Entlaſſung aus der Frontkategorie Pferd und Waffen be-
reit, um dem erſten an ihn ergehenden Ruf zu folgen.
So kann jedes Kaſakenwoißko, deſſen Sſotnien wie die regu-
läre Reiterei ausgebildet und regimenterweiſe mit den Dra-
gonern vermiſcht oder auch in beſondere Kaſakendiviſionen
zuſammengeſtellt ſind, das Dreifache der im aktiven Dienſt
befindlichen Mannſchaften ohne weiteres ins Feld ſtellen.

Engliſche sSikkenroheit im 17. Jahrhunderk. Die
Zucht in den Werkſtätten, den Schülen und Familien
Englands war im 17. Jahrhundert, obgleich ſie nicht wirk
ſamer war als gegenwärtig, unendlich viel rauher. Herren

von gert Geburt ünd hatten die Gewohnhelt,
ihre Diener zu ſchlagen Erzieher kannten keinen anderen
Weg, ihren Schülern Kenntniſſe beizubringen, als durch
Schläge. Ehemänner von anſtändiger Lebensſtellung
chämten ſich nicht, ihre Frauen zu prügeln. Von der
Inverſöhnlichkeit feindlicher Parteien zu jener Zeit können
wir uns heut kaum eine Vorſtellung machen. igs
murrten, weil man duldete, daß Stafford ſterbe, ohne ge
ſehen zu haben, wie ſeine Eingeweide vor ſeinen Augen
verbrannt würden. Tories ſchmähten und beleidigten
Ruſſell, als ſeine Kutſche vom Wege nach dem
Schafott über Lincolns Jnn Felder fuhr. Ebenſo
wenig Erbarmen bewies das Volk gegen die Dulder
von geringerem Range. Wenn der Verbrecher an den
Pranger geſtellt ward, hatte er von Glück zu ſagen, wenn
er unter einem Schauer von Ziegelſtücken und Pflaſter-
en ſein Leben rettete. Wenn er an der Karre öffent-
ich ausgeſtellt ward, drängte der Haufe an ihn heran und
bat den Henker, den Burſchen ſoviel zu geben, daß er
heule. Gentlemen unternahmen an Gerichtstagen Ver-
gnügungstouren nach Bridewell, um zu ſehen, wie die
ſchlechten Weiber, die dort Hanf kratzten, geſtäupt wurden.
Ein Mann, der zu Tode gefoltert wurde, weil er ſich wei-

erte, vor Gericht zu ankworten, ein Weib, das wegen
alſchmünzerei verbrannt ward, erregte weniger Mitleid,

als man heutzutage für ein geſtürztes Pferd emp-
findet. Kämpfe, mit denen verglichen der Boxkampf ein ver
feinertes und menſchliches Schauſpiel genannt zu werden
verdient, gehörten zu den Lieblings-Vergnügungen. Große
Haufen verſammelten ſich, um zu ſehen, wie Gladiatoren
ſich mit tötlichen Waffen in Stücke hackten, und jauchzten
vor Vergnügeu, wenn einer der Kämpfenden einen
Finger oder ein Auge verlor. Auf all dieſe Roheit blickte
die Geſellſchaft mit vollkommener Gleichgültigkeit. Nirgends
fand man das gefühlvolle und reſtloſe Mitleid, das heute
dem Bedrängten Schutz verleiht, dem Sträfling das Leben
im Gefängnis erträglich macht und ſelbſt noch den Mörder
der Gnade empfiehlt. Daß auch heute die Roheit in Eng-
land nicht ausgeſtorben iſt, beweiſt ihr Vorgehen gegen die
Buren in den Konzentrationslagern und kürzlich gegen
die Deutſchen in London.

Der Doppeladler als Wappen. Vor einer Reihe
von Jahren wurden auf einem archäoloziſchen Kongreſſe
Einzelheiten mitgeteilt, die über den Urſprung des Doppel-
adlers als heraldiſches Abzeichen Aufſchluß gaben. Eine
alte babyloniſche Stadt hat allem Anſchein nach den
Doppeladler als Symbol oder Schutzzeichen gehabt, und
von dort iſt er als Feldzeichen in den babyloniſchen
Kriegen nach Norden gedrungen Die hetitiſche Konföde-
ration, diesdamals Kriegszüge in die Nachbarſtaaten des
babyloniſchen Reiches unternahm, ließ ihren Soldaten das
Bild eines doppelten Adlers vorantragen. Erſt nach vielen
Jahrhunderten taucht der Doppeladler wieder auf, und
zwar als Wappen auf dem Thronſeſſel des Kaiſers Theo-
doros von Byzanz, etwa um die Mitte des dreizehnten
Jahrhunderts. Ebenſo findet er ſich auf byzantiniſchen
Münzen. Der Weg von den Hetitern nach Byzanz iſt etwas
in Dunkel gehüllt, ebenſo die lange Zeit, die der Doppeladler
gebraucht hat, um ihn zurückzulegen. Jm Jahre 1261 nach
Chriſti Geburt nahm die Dynaſtie, die das griechiſche
Kaiſerreich in Byzanz erneuerte, den Doppeladler offiziell
zum Wappen, und er blieb im Wappen des oſtrömiſchen
Reiches, obgleich der einköpfige altrömiſche Adler noch hin
und wieder auftauchte. Nach dem Zuſammenbruch des
oſtrömiſchen Reiches im Jahre 1453 nach Chriſti Geburt
übernahmen ihn die Habsburger, die ſich ja als Kaiſer
auch als die Erben des römiſchen Reiches bezeichneten.
Auch die ruſſiſchen Zare übernahmen ihn nach der Er
werbung der Gebiete am Schwarzen Meer, die ehemals
zum oſtrömiſchen Kaiſerreiche gehört hatten. Der ruſſiſche
Doppeladler weiſt alſo ſymboliſch bereits auf die politiſchen
Ziele hin, denen Rußland im jetzigen Kriege zuſtrebt,
nämlich auf die Eroberung von Konſtantinopel. Hoffent-
lich gelingt es den vereinten Kräften der Türkei und ihrer
Verbündeten, nicht nur den Ruſſen die Erreichung dieſes
Zieles unmöglich zu machen, ſondern ſie auch ſo weit vom
Schwarzen Meer abzudrängen, daß das Symbol des ruſ
ſiſchen Doppeladlers jeden berechtigten Sinn verliert.

Der Fenchel als Heil- und Küchenpflanze. Der
Fenchel iſt eine aus Südeuropa ſtammende einjährige
Pflanze, die eine Höhe von 90 bis 150 Zentimeter er
reicht. Seine Verwendbarkeit iſt in der Küche nur gering,
jedoch als Heilpflanze findet er die vielſeitigſte Verwen-
dung. Die Stengel ſind ſtark und ſeine Blätter und
Blüten gleichen faſt denen des Dills, nur mit dem Unter
ſchiede, daß die Blattſcheiden lang ſind. Die Früchte be-
ſitzen einen halbkreisförmigen Querſchnitt, der öfter eine
hornförmige Krümmung zeigt. Die 3 bis 3/2 Millimeter
breite Frucht beſitzt eine Länge von 4 bis 7 Milli-
meter. Der Geruch des Fenchels iſt etwas widerlich
aromatiſch. Die jungen, zarten Stengel des
ſogenannten Florentiner Fenchels werden in Italien roh
genoſſen, dagegen wird von dem Bologneſer Fenchel, der
über der Erde eine dickfleiſchige Knolle bildet, als Gemüſe
gegeſſen. Der Geſchmack der Knolle iſt ſellerieähnlich ſüß-
lich und aromatiſch. Als Heilpflanze iſt Fenchel ſehr be
liebt. Fenchelwaſſer iſt nicht nur vorzüglich zum Gurgeln,
ſondern auch ein bevorzugtes Waſſer bei Augenſchwäche.
Gegen Bruſtkeiden und Erkältungen iſt Fencheltee ein ſehr
gutes Mittel und mit Johannisbeerſaft gemiſcht ein Huſten-
mittel von ſicherem Erfolg. Jn Verbindung mit Rhabarber
gibt Fenchel dagegen einen Tee gegen Magenleiden 98
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Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht,

Sonnabend den 4. Sept. 1915.
Eier p. Mandel 2,00 Aepfel pro Pfd. 0,10-0,20 J

Butter p. Stück 0,95-1,056 Birnen pro Pfd. 0,05-0,15
Zwiebeln p. Möol. 0,16 Pflaumen p. Pfd. 0,10-0,12
N. Kartoff. p. Pfö. 0,05 „Preißelbeer. p. Pfd. 0,0
Blumenkohl Stck. 0,20-0,40 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Wirſingkohl Stck. 0,09-0,10 Pflaumenmus Pf. 0,40
Weißkohl p. Pf. 0,06-0,07 Gänfe p. Pfd. 1,00-1,10
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 Enten p. Stck. 3,00 400
Mohrrüben p. M. 0,08-0,09 g. Hähne p. Stck. 1,50-1,75
Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,05 ähne p. Stck. 2,50-8,60
Salat 83 Stck. 0,10 ühner p. Stck. 2,00-8,00
Gr. Bohnen p. Pf. 0,18-0,20 ebhühner p. St. 0,60-1,40
Gurken. p. St. 0,05-0,25 Tauben p. Paar 1,20-1,60
Tomaten p. Pfd. 0,80-0,85 Kaninchen p. St. 1,00-1,80
Spinat pro Pf. 0,08

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.
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Amtliche Anzeigen
merkvblattüberden VerkehrmitGerſte

aus dem Erntefahr 7915.
(Verorönnng des Bundesrats vom 28. Juni 1915,

I. Beſchlagnahme.
Sämtliche im Reich angebaute Gerſte iſt mit

der Trennung vom Boden für den Kommunalver-
band beſchlagnahmt, in deſſen Bezirk ſie gewachſen
iſt 1 der Verordnung).

II. Trotz der Beſchlagnahme behalten die Unternehmer
land wirtſchaftlicher Betriebe die eine (erſte) Hälfte
ihrer Gerſtenvorräte zu ihrer Verfügung (vergl.
Ziffer III, 1). Die andere (zweite) Hälfte iſt, ſo
weit ſie nicht zu den in der Verordnung zugelaſſe-
nen, unten näher erörterten Zwecken veräußert
oder verwendet wird, dem Kommunalverband auf
Verlangen käuflich zu liefern.

II. Welche Veränderungen an ſeinen Gerſtenvorräten
und welche rechts geſchäftlichen Verfügungen ſiber
ſie kann der landwirtſchaftliche Unternehmer vor
nehmen
Er kann:

1. die erſte Hälfte (86, Abſ. 1) als Sagtgut oder
zu ſonſtigen beliebigen Zwecken (als Viehfut-
tber, zum Röſten, Vermahlen uſw.) in dem
eigenen land wirtſchaftlichen Be
trieb verwenden.

2. ſowohl aus der erſten als auch aus der zwei-
ten Hälfte feiner Ernte Gerſte
a) im eigenen gewerblichen Betrie-

Be (Brennerei, Brauerei uſw.) verarbeiten,
jedoch ſtets nur bis zur Höhe des ihm zuge-
wieſeiren Kontingents (F 6, Abſatz 2);

6) als ſelbſtgezogene Sagtgerſte zu Saat-
zwecken liefern, ſofern dem Kommunalver-
bände der Nachweis erbracht iſt, daß der
Unternehmer ſich in den letzten beiden Jah-
ren mit dem Verkauf von Saatgerſte befaßt
bat 7, Abſ. 1a). Dies gilt vhne weiteres
nür bei anerkannten Saatzuchtwirtſchaften
als erwieſen, in allen anderen Fällen iſt
vorher vom Kommunalverband die Ent-
ſcheidung der Reichs oder Landesfuttermit-
telſtelle einzuholen. Abgabe an Händler
nur in plombierten Säcken.

c) an gewerbliche Betriebe mit Kontingent
gegen Sorlage von Bezugsſchei-
nen (58 76 Und 20) verkaufen;

zu b uns e: Anzeige binnen drei

IV, Weitere Veränderungen an den beſchlagnahmten Be

h ſtänden oder rechtsgeſchäftlicheVerfügun-

ſtreng unterſagt. Der Kommunalverband
darf unter Anderem die Genehmigung zu Verkäu-
fen von Gerſte aus der erſten Hälfte zu Futter-
zwecken u. dgl. innerhalb des Kreiſes erteilen. Er
darf auch, indem er gemäß S 11 Abſ. 8 der Verord-
nung auf Lieferung verzichtet, ausnahmsweiſe
einzelnen Beſitzern Gerſtenmengen aus der zweiten
Erntehälſte zur Verwendung im eigenen Betriebe
freigeben, jedoch nur „unbeſchadet ſeiner Liefe-
rungspflicht“, d. h. nur dann, wenn er ſich von
anderen Produzenten die freiwillige Lieferung ei-
ner entſprechenden Menge aus der erſten Ernte-
hälfte geſichert hat.

V. Enteignung.
Liefert ein landwirtſchaftlicher Unter-

nehmer die vom Kommunalverband angeforder-
te Gerſte nicht freiwillig, ſo kann das Eigen-
tum an der Gerſte durch Anordnung der zuſtändi-
gen Behörde auf beſtimmte Perſonen übertragen
werden. Der Uebernahmepreis wird in dieſem
Falle von der höheren Verwaltungsbehörde end-
gültig feſtgeſetzt.

VI. Anrechnung auf die zweite Hälfte.
Der Gerſtenbeſitzer darf auf die dem Kreis

kommunalverbande zu lieſernde Hälfte anrechnen:
was zuläſſigerweiſe nach III, 2 im eigenen gewerb-
lichen Betriebe verarbeitet oder an andere Betriebe
mit Kontingent abgegeben, was ferner als Saat-
gerſte oder auf Anforderung der Zentralſtelle zur
Beſchaffung der Heeresverpflegung geliefert worden
iſt 12 der Verordnung).

VII. Eine Ausfuhr von Gerſte aus dem Bezirk des Kom-
munalverbandes darf nur ſtattfinden, wenn ſie ge
liefert werden ſoll:

1. an die von der Zentralſtelle zur Beſchaffung
der Heeresverpflegung aufſgegebenen Stellen,

oder
2. als Saatgerſte zu Saatzwecken, oder
3. an Betriebe mit Kontingent 20, Abſatz 1).

Die Zuſtimmung des Kommunalverbandes iſt
nötig! Die Eiſenbahn nimmt Gerſte
zum Verſand nur an, wenn eine Ausfuhrer-
laubnis des Kommnunalverbandes oder ein Militär
frachtbrief, der die Stempel des Kriegsminiſteri-
ums und der Zentralſtelle zur Beſchaffung der
Heeresverpflegung trägt, vorgelegt wird.

VIII. Kontingents-Betriebe.

auf Erlaubnis, als Kommiſſionär dieſer Geſellſchaft die Gerſte ſelbſt einkaufen zu können, c
en über ſie ſind nur mit Zuſtimmung des Kom- nur an die Gerſtenverw ſtMunalverbandes zuläſſig (6 2), im übrigen richten. Renverwerkunas Wetenwaſt a

IX. Wer darf Gerſte kaufen?
Als Einkäufer von Gerſte kommen nach

Vorſtehendem nur in Betracht:
1. die Kommunalverbände,
2. die Käufer von Saatgerſte,
3. die Gerſtenverwertungsgeſellſchaft,

Beauftragte,
4. diejenigen Perſonen, denen der Kommunal

verband nach Ziffer IV die Genehmigung im
Einzelfalle erteilt.

Ablieferungspflicht der Kommunalverbände.
Die Kommunalverbände haben der Zen

tralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung
diejenigen Mengen an Gerſte zur Verfügung zu
ſtellen und nach deren Anweiſung zu liefern, welche
die Reichsfuttermittelſtelle innerhalb der Hälfte
der Geſamtgerſtenernte des Kommunalverbandes
feſt ſetzt (58 20a und 23).

Auf dieſe Mengen iſt anzurechnen:
1. was innerhalb des Kreifes von land

wirtſchaftlichen Betrieben in eigenem Kontin-
gent verarbeitet worden und was an andere
kontingentierte Betriebe geliefert worden iſt.
Jn Höhe dieſer anzurechnenden Mengen ſind
Bezugsſcheine abzuliefern.

2. was nach außerhalb auf Verfügung der
Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresver-
pflegung, ſowie zu Saatzwecken (Saatgerſte)
und an kontingentierte Betriebe auf Bezugs-
fchetne abgegeben worden iſt 24). Wegen
h n der Bezugsſcheine gilt das gleiche
wie zu 1,

XI. Strafbeſtimmungen.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit

Geldſtrafe bis zu 10000 Mark wird beſtraft:
1. wer unbefugt beſchlagnahmte Vorräte beiſeite

ſchafft, insbeſondere aus dem Bezirke des Kom-
munalverbandes entfernt, für den ſie beſchlag-
nahmt ſind, ſie beſchädigt, zerſtört, verarbeitet
vder verbraucht;

2. wer unbefugt beſchlagnahmte Vorräte verkauft,
kauft oder ein anderes Veräußerungs- und
Erwerbsgeſchäft über ſie abſchließt;

3, wer als Saatgerſte erworbene Gerſte ohne Ge-
nehmigung der zuſtändigen Behörde zu ande-
ren Zwecken verwendet.
Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit

Geldſtrafe bis zu 15 000 Mark wird beſtraft, wer
unbefugt Gerſte verarbeitet.

und deren

Tagen nach Abſchluß des Geſchäftes an Als kontingentierte gewerbliche Unbefugt verorbeitete oder erworbene Gerſte
den Kommunglverband, bei Ausfuhr Betriebe im Sinne des 8 20 der Verordnung verfällt ohne Entgelt zugunſten der Zentralſtelle
über die Kreisgrenze Einholung ſeiner
Genehmigung!

an die von der Zentralſtelle zur Beſchaffung
der Heeresverpflegung aufgegebenen Stel
len (Heeresverwaltung, Marineverwaltung,
Kommnunalverbände) liefern (88 7b und 20).
Die Zentralſtelle wird aber alle Lieferun-
gen nur durch den Kommunagalver-
vand ausführen laſſen, ſo daß außer
zu b und e alle Ablieſerungen nur an
den Kommunalverband erfolgen.

kommen nur in Betracht: Brauereien, Brenne-
reien, Preßhefefabriken, Gerſten- und Malzkaffee-
fabriken, Graupenmühlen, Malzextraktfabriken und
Mumme-Brauereien.

Dieſe Betriebe können Gerſte nur erwer
ben durch die Gerſtenverwertungs
Geſellſchaft m. b. H., Berlin, Wilhelmſtraße
69a, der die auf die Kontingente der einzelnen Be
triebe entfallenden Gerſtenbezugsſcheine von der
Reichsfuttermittelſtelle ausſchließlich zugewieſen
werden. Anträge auf Zuweiſung von Gerſte oder

zur Beſchaffung der Heeresverpflegung.
Reichsfuttermittelſtelle.

Veröſfentktlicht.

Merfſeburg, den 3. September 1915.
Der Vorſitzende des Kreisausſchnſſes.

J. V.
v. Jago w.

nnnnrrfr mo q00D0 me edienung. 000 900 roise,len 9. und 10. d. Mts., r eereereeàèbleibt mein Geschäft 2 W gri Sänzer JFeiertage halber

geschlossen.
B. J. Baer,

Bankgeschäft, Hallera. S.

Beununerstag und Freitag e

(III. Kriegsanleihe)

h

Aufmerksa

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft 2

für

Ierren- Wäsche

Für Freud und Leid Tricotagen, Shlipse.a rechte Bei um utse von M. 99 herw. M. 98,80 WacRo. en r honon
nen e e bei Sperre bis 15. Oktober 1916 v Dernone d v
e e e begen r (Schuldbucheintragung) nehmen wir en 400
e ahet be provisionsfrei vom 4. bis 22. Septem- erlitten. Wange anenabi.

Marke Hütler Wachf., z cmI. Ritterstr. II.

RPrimacweiltef FaPrima Speiſekartoffeln,
großfallende reiſe Ware:

690 3tr. Kaiferkrone,
1665 Magnum bonum,
20690 Up do date

vfferiert billigſt
Haus Eitner, Leipzig. Tel. Nr. 2

e.

Se

Ein gut erhaltener

Gas herd

ber d. J. vormittags entgegen.

Zur leichteren Beschaffung der dazu nö-
tigen Zahlungsmittel sind wir bereit, Ver-
einsmitgliedern auf die gezeichneten Kriegs-
anleihen unter günstigen Bedingungen
Kredit zu gewähren.

e eStädht.
W

h

o

Sparkasse Mersehburg.
Zeichnungen auf 5 Reichsanleihe (3. Kriegs-

anleihe) werden in unserm Kassenlokal, Burgstrasse bis

Mittwoch, den 22. September Cr.,
mittags 1 Uhr

entgegengenommen.

m

c

n

Vorschuss Verein zu Merseburg,
e. G. m. b. II.

W

h 2 2 W J 5mit Bratröhre preiswert zu ver Merseburg, den 31. August 1915.

e

Bit erfr. i r Qpij 7 7 o vkaufen. Zu erfr. i. d. Exp. d. Zeitg. S Der Vorstand der städtischen Spat kasse,
E. Hartung. F. Heyne. Ortmann. P xGotthardiſtraße 29 iſt das in der t 8 C 7 h e Sana len h be herr hege e S oaus 3 Stuben nebſt Zubehör, für S en S F S a tjofort oder ſpäter zu beziehen. S ehe el e e aAal Keller mann.

Laden an Wohnung
und I. Etage zum l. Oktober oder
später zu vermieten.

Neumarktsor I.

ELLELIIIEIIIEIIIIIIIIIIIEEE Elan Ssinen-Limonade in Pulverform
für 23 Glas ausreichend, als Liebesgabe ins Feld.

Adler -Apotheke,
IIELIEEEIEIIIEEEEIIIIIIIEEIELIIEEIIIIID

Beutel 10 Pfg., 6 Beutel 50 Pfg.

HALLE a. S.

für Haut-, Geschlechts- und
Blasenleidenzial arzt

Dr. B OES, Halle a. S., am Bahnhof, Delitzscher Straße 2,
Sprechstunden ſ. Sonntags 10--4l.

Geisistr. 15.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 209.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 209 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







